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Hobe ballenartige Diele des Sdlojfes in deutfcbetn Renaiffance* 

geßmadi. Dämmerung. 

ERSTER AUFTRITT. 

Lorenz und Wentel vor dem Kamin betradjten ein Gemälde, das 

Wtmiel in Händen bält 

WENZEL: 
Lorm^ fpridj dod> endlid) auch. 

LORENZ: 
Ach, was foll üb dir aus Stürmen 
von Gefühlen nur noch Jagen? 
Taufend liebe Fäden fpielen 
weit %urück. Vergangenheit 
wird lebendig. Alle Saiteft 
meiner armen Seele klingen. 

WENZEL: 
Alfo bat es dicb bezwungen? 
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LORENZ: 

Es zerreißt mich. Dkfes Wunder! 
Sage, wie vermag der Maler, 
beiden fremd, fie doch \u kennen, 
fie m einem Bild zu malm, 
tmfere Tränen, unfere Qualen 
noch dazu. Es fieht fo am: 
all die Jahre hätte er 
mit uns am Kamm gefeffen, 
und ihm fei kein Wort entgangen. 

WENZEL: 

Aber fieh den Feuerfchein 
wie ein breites Diadem 
auf der Stirn. Er ßiehlt die Wangen 
fid) hinab, den flotten Hals 
bis zur königlichen Büße. 
Und du mußt nur nicht vergejfen, 
daß das Licht doch eigentlich 

er feigt: 

diese Seite treffen müßte, 
die uns abgewendet iß. 
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Aber an der Wirklichkeit 

mag dem Maler gar nichts liegen, 

über die Natur hinaus 

fdjenkt der große Künfller uns 

eine neue beffere Wahrheit 

Welch ein Gott! Die Signatur — 

mit der Lupe über dem Bild: 

Holhein. Und es lebt und atmet 

LORENZ: 

Aber Mariannes Augen 
/(hauen flrahlend aus dem Bild, 
/o als wollte gleich die Frau 
aus dem Rahmen, uns das Leben 
wiederum %u einem langen 
hohen Feiertag gefialten. 

WENZEL: 

Aus dem Seidenkleide quillt 
Evas Rwidheit Ad) und /(hau, 
ihre fihönen Hände fallen 
aus den weiten weichen Falten 
/(hlank und lä/fig in die Spitzen. 



LORENZ: 

Schöner waren Evas Hände, 
waren gut wnä faben %u, 
ob ficb nichts %u fd>affen fände. 
Aber wo erß Not und Gram 
fid) im Haufe angefunden, 
blieben fcblüßlüb fie doch machtlos. 
Marianne, wenn fie kam, 
hielt in Händen reinen Segen, 
und Verzweiflung, Tod fogar 
bannte fie durch Handauflegen. 

WENZEL: 

GeV cm meines erfien Weibes 
großen Gaben nicht vorbei. 
Haß ße viel %u kur\ gekannt; 
und erß als fie müde war, 
außerdem um %wan%ig fahr 9 
älter als Marianne. 
Daß fie mehr ms Weite fab, 
daß fie mir auch näher fland, 
meiner Liebe für die Kunß, 



darfft du glauben. Doch das Kind, 
das nach ihrem frühen Tode 
ße erfet^en mußte, wurde 
deines Lebens Mittelpunkt. 

LORENZ: 

Meines Lebens neue Freude 
nad) fo langer Angß und Qual. 
Machte eine junge Frau 
mid) in Stunden nicht gefund? 

WENZEL: 
Haß noch oft und fcbwer gelitten. 

LORENZ: 

Später war die Krankheit mir 
nur ein Fefi und lauter Segen, 
weil dann ihre große Güte 
noch befonders gut und groß war. 

WENZEL: 

Diefe Sorge um dein Wohl, 
ihre blinde Angß verriet mir 
eines Tages — tmvergejfen 



Loreni diefe fdrwere Stunde — 
das Geheimnis. Du, wie beute, 
ßandefl hier; fie gegenüber. 
Sprachß. Dein Atem ging febr fthneü. 
Wunder däner Pbcmtafie 
börteti wir. Dein Scböpferwille, 
der fcbon oft fid) flarh bewiefen, 
JMug von Berg zu Tale wieder 
Brücken, die fid) keiner träumte; 
türmte Bauten, als ob Riefen 
dir gehorchten. Und wir beiden 
voller Andacht flumm dabei. 
Plötzlich gellt ein leifer Schrei, 
Blut entßrömte deinem Munde, 
und du fäUft. Mit einem Schritt 
iß fie bei dir, ruft, o Gott, 
einen Namen, deinen Namen, 
immer wieder deinen Namen. 

LORENZ: 
Dad)te fie, es war' ^u Ende. 
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WENZEL: 

Niemals hatte mich Marianne 
fo gerufen. Aber id) 
war bis dabin ahnungslos. 

LORENZ: 
So wie id). Das darf id) fdrwören. 
Wie id) ße von Anbeginn 
aud) geliebt, ihr diefe Liebe 
duldend nicht v&rfdnuiegen habe, 
ihr mit jedem Druck der Hände 
Treue fcbwur, fie hatte immer 
nur das gleiche liebe Läd)eln, 
nicht ein Wort, aus dem id) ahnte, 
keinen Schein von Zärtlichkeit. 

WENZEL: 
Und ihr Her\ gehörte dir 
doch vom erflen Tage fehr. 
Diefe Reinheit des Gefühls, 
Herfensgröße eines Weibes 
m dem Kind, erflickten fcbnell 
jeden kleinen Groll in mir. 



Ad üb fab fie an, begriff, 
war d&r Tränen übervoll. 
Und wie war fie fd)ön dabei! 
Ibre Seele ging im Liebt, 
und in ihren Augen war 
überwältigend ein Glück, 
fid) mir offenbart %u haben. 

LORENZ: 
Sie erweck te miöb vom Tode. 

WENZEL: 
Wie fie bange bei dir kniete, 
war fie fremd mir und fo neu. 
leb begriff in jener Stunde 
Titians febönes Büderfpül: 
Himmelsliebe — Erdenliebe. 

Ernfl : 

Glaub', es hätte däner Worte 
nidot bedurft, die meiner Ehre 
Ruh 1 und Frieden wiedergaben. 

LORENZ: 
Was dann folgte, war ein Traum, 



WENZEL: 

Als ich mir Marianne holte, 
wollte ich ein Bild ins Haus, 
das durch feiner Jugend Zauber 
mich erinnernd febr erfreute. 
Da ich /ab, daß fie dich fuchte 
als ein Gleichnis ihres Lebens, 
gab ich gern, was fie begehrte, 
freute mich an ihrer Freude, 
die das gan^e Haus durchklang, 
jeden Raum mit Sonne füllte; 
wenn fie dir entgegen/prang, 
wußf ich immer doch, %um Schluß 
trug mir ihres jungen Herfens 
Dankbarkeit den fchönften Kuß. 

LORENZ: 
Und bis dahin wußte ich 
nichts von diesem höchßen Wimder. 
Selbfl in meines kühnen Sdmffens 
ftarken, flol^efien Momenten 
war mein Glück nicht halb fo groß. 



WENZEL: 

Ein verwunfdjenes Menf&mpaar, 
und die Stirn im Firmament, 
gingt ihr angeficbts der Sonne 
bin in ftummer Seligkeit 
Euer Fuß traf keine Erde; 
und was allen nur Gefahr, 
Abgrund, Stur[ gewesen wäre, 
ihr, gani ohne Erdenfdrwere 
ginget ficber und im Liebt. 

Er ficht dm Freund verf unken cm: 

Wie die Kinder tatet ihr; 
immer Glück und immer Ladjen. 

LORENZ: 
Ja, fie konnte feiig madjen. 

WENZEL: 
Manchmal war es faß iu toll. 



LORENZ: 
Ad), wtd immer wundervoll! 



WENZEL: 

Wmn's kein Ende nehmen wollte, 
wies ich fchließlich fie gerecht, 
daß ein Kind längfl fchlafen foUte, 
das von ihr noch Vesper m'öchf. 
Eva& Kind. Marianne war 
für Brigitte keine Mutter. 

LORENZ: 

Mußte felbft erß Mutter fein. 
Wußte nichts von Muß und Pflicht, 
und fie fang fich durch die Stunden. 

WENZEL: 

Nun, das kleine Mädchen bat 
fich auch damit abgefunden. 

LORENZ: • 

Doch die eine einzige Nacht, 
die wir beide Hemd m Hand 
im Gebete zugebracht, 
daß fie uns am Leben bliebe, 
da des Weibes Leid fie fpürte 
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und dem Tod ins Auge fah — 
wie bat diefe eine Nacht 
fie verwandelt, da ße felber 
Mutter wurde unter Schmerlen. 
In der Folge ward Brigitte 
immer mehr als ihr gebührte. 

WENZEL: 

Es begann, als unterm Herfen 
fie den Knaben Ulrid> trug. 
Hat es müh doch tief gerührt, 
wie fie für das Kindlein forgte 
lange ehe es geboren, 
lange ehe fie?s gefebn. 
Oft fah id> fie traumverloren, 
flumm vor meinen Bildern flehn 
großen Auges; Schönheit follte 
auf ihr Kind wohl niedergebn. 
Und dann trug fie's unter Blumen 
in den Garten. Wenn ich fragte, 
war's entzückend, wie fie Jagte: 
Es foll fcbön und beffer fein 
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als wir alle. Früh und Jpät 
war ihr Leben ein Gebet 
für das Kind. Voll tiefer Demut 
harrte ße wie auf ein Wunder. 

LORENZ: 

Ulrich bat ihr ihre Sorge 

Schlecht gedankt. Sie flarb cm ibm. 

WENZEL: 

Ja, von ibm bracht 9 jeder Tag 
fie dem Ende fichtlich näher. 

LORENZ: 

Mehr als feltfam war ihr Tod. 
Müd' und bleich, doch bellen Auges, 
wie ein Schatten an der Wand 
ging fie nicht, fie wandelte 
wortlos, lautlos — und verfchwand. 

Er fleht auf. 

WENZEL: 

Hier im Bilde iß fie noch, 
wie fie ganz %u Anfang war, 



wenn das Köpfeben m den Nacken 
fie zurückwarf, ihren Willen 
floli und unvernünftig wollte 
wie ein ungebärdig Kind, 
weil fie wußte, wie's ihr fland, 
wenn fie fdtmollte und nicht hörte. 

LORENZ plötyid) und erregt: 

Wie ido oft ihn darum haffel 

WENZEL: 
Ulrich? Aber warum ihn, 
der doch ohne jede Schuld, 
und nicht mich, der diefen Keim, 
feinen Urfprung m fie legte? 

Da Lorenz nicht antwortet: 

Ich begreife, was du meinfl, 
aber immer gilfs im Leben, 
klar %u febn, gerecht %u fein. 
Und du biß es auch. Ich weiß, 
tufl dem Jungen alles Gute, 
ja, verhieb/t ihn mir fogar. 

Mit leichtem Vorwurf: 
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Und dann wieder folch ein Wort, 
doch es reißt dich eben fort, 
und wer did) nicht wirklich kennt, 
möchte flutten, an dir zweifeln, 
wenn du flürmend dich vergißt. 
Höre mich: Man fei nie härter 
als es wirklid) nötig iß. 

In anderem Ton, mit Eifer: 

Ja, ich wollte dir noch geigen, 
wie der Meißer Schafft. Sieh her, 
hier am Hals der feine Statten, 
merkfi du, bringt ihm die Kontur 
ihres Kopfes fcbarf heraus. 
Und die %arte, dünne Spur 
Licht im dichten Haargekraus 
gibt dem Blond das Fable, Matte. 
Meißerbaft! Du kannß das febn? 

LORENZ: 

Wie? Ver^eiV. Ich kann fo fcbnell 
wirklid) mich nicht wiederfinden, 
half dich immer drum bewundert. 



WENZEL: 

Ernße, flarhe, große Kunfl 
macht midi alle Welt vergeffen. 

LORENZ für ficb: 

Das iß gmi befondere Gwnfi 
des Gefdncks, das widere mordet. 

WENZEL: 

Nein, du mußt nur /eben wollen. 
Habe auch erfi lernen muffen; 
anfangs blind, begriff üb bald 
diefe Summe von Genüffen, 
die ein foUber Geiß uns bietet 
Segen auf ibnl In den trüben, 
fchweren Stunden meines Lebens 
war id) gut durd) ihn behütet. 

Nach einer Weile : 

Es gehört mir trot\ des Preifes. 
Mag bei folcbem Meißerwerk 
nicht erß lange feil/eben, bandeln. 



LORENZ. 

Und es iß — Marianne iß es, 
nichts von Eva! 

WENZEL: 

Es iß Holbein. 



ZWEITER AUFTRITT. 

SUSANNE kommt und bleibt in der Tür fiebert : 

leb wollte fragen . . . 

WENZEL: 

Ja? 

SUSANNE: 
Kommt Herr Ulrich fum Abend beim? 

WENZEL: 

Iß er nicht da? 

SUSANNE: 
Er ging um Mittag %ur Stadt, 

WENZEL %u Loreni: 

Weißt du davon? 



20 

LORENZ: 

Er sagte es mir. 

WENZEL: 

Was wollte er? 

LORENZ: 
Weiß nicbt, er war in Eile. 

WENZEL: 

Htn • . . 

SUSANNE: 
Was er dort will, weiß üb fcbon. 

WENZEL: 

Dann vorwärts. Rede. Biß dodb fonfi niM fo mund- 
faul. 

SUSANNE: 
Nun, es gebt doch fcbon feit Wochen. 

WENZEL: 
Jß das eine Antwort, be? 

SUSANNE: 
Er klagt es ja laut genug. 
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WENZEL: 

Klagt, worüber? 

SUSANNE: 

Schmerlen in der Bruß, Scbüttelfroß. Und mm fiebt 
dod) aud) felbß Keine Nacht kann er fiblafm. 

WENZEL: 

Zum erflen Male höre ich davon. 

LORENZ gtM&tig: 

Was iß das? 

SUSANNE: 

Und wenn er auf mid) gehört hätte — id> habe ihm 
gleich %u Anfang, da es nod) nicht fo JMimm war, eine 
Salbe von Salbei angeratett, kräftig aufgetragen, ver- 
rieben . . . 

WENZEL utit&rbrtöt fie: 

HimmelkreuidonnerwnebiMid! Biß du fcbon wieder 
mit deinen Salben da! Das Weib fiiftet mir nod) Un- 
heil im Haus mit ihren verdammten Mixturen. Das iß 
bei Gott wahr. Sauf fie felbß und firmiere dir damit 
den Buckel voll. 
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SUSANNE: 

Nein, aber das! 

WENZEL: 

Iß difs nicht genug, daß du mich beinahe unter die 
Erde gebracht baß? 

SUSANNE: 

Es hat doch damals gut geholfen. Wenn nicht der At^t 
dazugekommen wäre . . . 

WENZEL: 

Ungetüm, wenn ich dich dabei erwifche! Meine Kinder! 
Heraus mit der Sprache, was iß mit dem Jungen? 

SUSANNE: 

Wie ich gejagt habe. Er quält fich Jd>on eine lange Weile 
damit. Und weil der berühmte Doktor Pißorius Jett 
geßern in der Stadt iß — wenn er auf mich nicht hören 
mag, iß da vielleicht noch am eheflen Hilfe. 

WENZEL: 

Du Jchwörß, daß er keins deiner giftigen Kompoßta 
genommen bat? 
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SUSANNE: 
Dann brauchte er keinen Ar\t mehr. 

WENZEL: 
Nein, denn dann läge er fiitt. 

gan{ außer ficb: 

leb fage dir, wenn du mir die Kinder anrührft! 

LORENZ erregt: 

Was hat er? 

SUSANNE: 
Das wird ihm nun wohl der Ar\t Jagen. 

WENZEL Loren*: 

Haft du je gemerkt, daß dem Jungen etwas Jeblt? Rede. 
Was ift dir? 

Und wieder Sufanne: 

Du baft dem Armen Angft gemacht. Ein einfadies Unwohl- 
Jein. Aber du hattefi änm Topf Höllenjaft fertig und 
keinen Kranken. Da baft du ihm Jein Übel aujgejdtwatit. 

SUSANNE: 

Wie der Herr nur Jo Jprechen kann. Weit und breit 
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find Zeugm dafür, daß id) die Heilhunß von Grund 
auf verflehe, und es ift nur Rübniens davon. Meine 
Mutier war hochgeehrt darum, und ich habe von ihr 
gelernt 

WEH Z EL: 

Deine Mutter bat fid) befcbrdnkt, das liebe Vüh [u 
kurieren. War eine viel iu gute Cbriflin, um ficb an 
Gottes Ebenbild qti vergreifen. 

SUSANNE: 

Das iß all eins, Menßb und Vieh. Aber was fott 
ich dem Fräulein Brigitte Jagen? 

WENZEL: 
Daß fie fid) vor dir hüten foll. 

Sufanne geht erbittert. 
WENZEL ruft ihr nach: 

Und du dich vor mir! 

naS einer Weile: 

Daß die Peflüeni dich Hexe! 
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Haß du auch darum gewußt, 
Ulrich etwas angemerkt? 

Loren% fleht mit leerem Blick. 

WENZEL: 

Wieder nichts als WcHb&rklatfch. 
Kenne id> Brigitte doch; 
Gilt es ihrem armen Bruder, 
iß Vernunft und Urteil hm. 
Die verwünfchte Alte ßbürt 
brav das Feuer, weil fie fpürt, 
nun gihfs ordentlich %u fchwät^en, 
kann in Angß und Bangen hetzen. 
Eine Schmach ißs, wie der Junge 
cm Brigittens Röcken hängt. 
Kommt er je {u dir und mir? 
Immer muß er fich verßecken. 

LORENZ: 

Ach, vor allem iß doch wichtig 
[u erfahren, was Um fehlt. 



WENZEL: 

Nur die Frauen find daran fchuld. 
Doch das iß ein guter Grtmd, 
etidlub ernfl mit ihm ^u fprecben; 
lange hatte ich Geduld. 
Er muß fort Und bald fogar. 
Sicher iß er all genug, 
m die Welt binaus{ukommeti, 
felbß %u /eben, %u begreifen. 
Das kann nichts und gar nichts frommen 
mit dem Mädchen hier %u fitzen; 
wie uns beiden foll auch ihm 
Wittenberg und Straßburg nützen. 

LORENZ: 
Hörteß du von diefem Ar[t? 

WENZEL: 
Ja, er fleht in gutem Ruf 

Lorenz am Fenß**' 

WENZEL: 
Fehlt ihm was, fo wäf er beffer 
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hier geblieben flatt %u reiten, 
mit dem Wind berum{ußreiten. 

LORENZ: 
Es iß dunkel, kalt Das Feuer 
brennt nicht. Wo nur Ulrich bleibt? 

WENZEL: 
Nun, er hat vier volle Stunden 
hm und her, wenn er nicht treibt 
Muß vielleicht ein Weilchen warten. 

LORENZ: 
Kommfl du mit mir in dm Garten 
ein paar Schritte ihm entgegen? 

fie geben wollen, kommt Ulrid,, Hut und Reitflock in der 
Hand, bod> atmend fdmell durd> das große Portal. 

DRITTER AUFTRITT. 

LORENZ: 
Endlich kommß du. Wie du ausßehfl! 

WENZEL: 
Schnell, erzähle, wo du warft. 
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LORENZ: 
Sage nur, was weinte er? 

ULRICH: 
Wißt ihr, was ich in der Stadt . . ? 

WENZEL: 

Ja, mein Junge. Höre mal, 
richtig finde id) es nicht, 
wenn die Sache jicb verhält, 
wie Sufanne ms erzähl? . . . 

LORENZ: 
Was der Ar$ iu dir gejagt? 

ULRICH: 
Ich, o Gott, mein Gott, id) hm . . . 

er droht %u fallen 
Lorenz, der ihn angßvoll beobachtet bat, fängt ihn auf und geleitet 
ihn zu dem hohen Stuhl vor dem Kamin. 

WENZEL: 

Sage iaVs! Das Jdtnelle Reiten, 
folche Hati hat keinen Sinn. 
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LORENZ: 

Laß das Jettf. Gib Waffer her. 
Siebß doch — 

nachdem er Ulridf trinken gegeben: 

Lehne dich zurück. 
Sittf du gut? So warte^ flill, 
will dir noch ein Kiffen geben. 

Die leiden Alten fetten ßd> Ulrid gegenüber und fehen ihn eine 

Weile prüfend an. 

WENZEL, febr fanft: 

Lieber Junge. 

ULRICH: 
Id) bin krank! 

WENZEL: 
Krank. Ja aber . . . 

Lorenz fit^tmit angehaltenem Atem vornübergebeugt, 
Ulrüb bridft in ein wigeflümes SMucbqen aus. 

LORENZ: 

Gott im Himmel! 
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WENZEL: 

Aber was? Was iß denn nur? 
Wenn die Sache ernßbaft iß, 
iß fie ernflhaft %u bebandeln. 
Iß doch nichts damit getan, 
daß ibr jammert. Wie fing's an ? 

ULRICH: 
Eines Morgens früh beim Atmen. 

LORENZ immer in großer Erregung: 

Eines Morgens früh beim Atmen? 

ULRICH: 
Aus der Bruß ein f dmller Ton . . 

WENZEL witerbriSt ihn: 

Däne Pflicht wafs, gleich %u kommen; 
aber nicht die Frauen %u fragen. 
Stets am falßhen Ort Vertrauen. 

ULRICH legt die Hand auf die Bruß: 

Hier ein Preffen, tiefer innen 
fibien's ein Stechen, iffs ein Stich; 
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ob die Hand üb noch fo feft 
auf die wehe Stelle drücke, 
fcbmerit es. Aber felbfi bei Nad)t, 
wenn ich lüge, mich nid)t rege 
wid vor Angft kein Glied bewege, 
hört's nicht auf. Mid) flieht der Schlaf, 
m den Ohren ohne Ruit 
raufcht es feltfam mir da{u. 
Einmal wafs befonders fcbtimm, 
hatte mir die Luft genommen, 
und ich fchrie; da kommt Brigitte, 
ruft in Todescmgß Sufanne; 
und Sufanne gab mir ein. 
Ward mir gleich ein wenig bejfer. 
Gott, wie wohl der Atem tut, 
wenn man %u erflidien meint! 
Aber dann, am anderen Morgen 
fand %um erflenmal ich — Blut. 

LORENZ f&mt auf; 

Nein! 
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ULRICH der infolge des S&reie* flirr auf borer* fleht; 

So Gott mir helfe. 

LORENZ erßüttert: 

Nein . . . 

und er f&nkt das Haupt m du Hände. Ulridj fleht faflimgslos auf 

ihn. 

WENZEL nehm Lorm^ flrmg und heimlich: 

Stiü. Was foU das? Mach ihm Mut. 

laut %u Ulrid>: 

Haß du das dem Ar\t berichtet? 
Rede doch, was Jagte er? 

ULRICH: 

Als er muh beklopft, behorcht, 
mich nach allem ausgeforfcht, 
fragte er nach dir und Mutter. 
Sah noch einmal lang midi an 
und entfchied: — ich ließ ihn nicht 
aus den Augen, feine Züge 
blieben flarr — es fei nidot viel, 
was mir fehle. Und ich weiß, 
fein Befcheid war Schonung, Lüge. 
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Warum will er fonft dub Jpred>en? 

Voll immdli&m Jammers : 

O üb weiß recht gut warum. 

Lorm^ fiebt völlig abgewandt und im Dunkeln. 

WENZEL: 
Wird mit uns beraten wollen; 
's iß natürlich, daß er kommt, 
deinem Vater, dem Gefdrwifier 
angibt, was gefcheben muß. 
Und wenn du, was er befiehlt, 
ftreng, gewiffenbaft befolg/t — 

LORENZ: 
Laß ihn jettf noch boten. Gleich! 

WENZEL: 
Aber es iß späte Nacht. 
Hat fo lange efs getragen, 
trägt efs nun aud) noch bis morgen. 
Bin noch immer überzeugt, 
daß dü Frauen ihn mit Quälen, 
ihrer Sorge cmgefteckt. 



Morgm, wenn wir ruhig find, 
iß das Gm\e halb fo fdflimm. 

LORENZ: 
lß das nun nidbt bloßer Trottf 
Hörß, der Arme jede Nad>t 
ringt vor Angß fid) faß \u Tode. 

WENZEL: 

Wer vernünftig denkt, begreift, 
hält* d&r Artf für gut befunden, 
mich noch beute drum {u Sprechen, 
wäf er mit ihm hergekommen. 

LORENZ: 
Wer dm lieben Gott läßt walten! 
Deine Pflidtt iß, ihn [u rufen; 
er kann nicht ins Haus dir fallen. 

WENZEL: 
Laß das jettf. Du regft ihn auf. 

LORENZ: 
Alfo du beßehfl darauf? 
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Wentel nickt. 

LORENZ: 
Und ich bitte, hüte diät; 
habe dich nicht oft gebeten. 
Sieb, und du verftehß mich auch: 
Krankheit iß ein fchlimmer Gaß, 
wo du nur Vermutung baß, 
spürß auch nur dm feinften Hauch 
Zögere keinen Augenblick. 

WENZEL: 
Aber da id> dir doch fage — 

LORENZ: 
Und id> bitte dich, höre mich! 

WENZEL Ulrich: 
Sage felbß. 

ULRICH unter Loren? großem Blick: 

Ich weiß es nicht. 

WENZEL: 
Nun dann meinetwegen, ja. 
Frani fott reiten; fage es ihm. 
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LORENZ: 

Frani? leb bitte, laß mid> felbft. 
Sieb, man weiß nid>t, ob er findet, 
ob der Junge wirklich eilt; 
fleht ein Fenfler auf {um Mädchen, 
iß vom Pferd er und verweilt. 

WENZEL: 

Du wülfl fort in diefem Wind? 
Daß man morgen auf der Straße 
fleif und tot dich wiederfindet. 
Nein, und biß du die/es Mal 
nicht vernünftig, bleibe id> 
tmerbittlid) fernerhin, 
nehm' das andere aud> zurück. 
Frani fall reiten. Er ift treu. 

LORENZ: 

Gut. 

UlriCb: 

Und wo? 
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ULRICH: 
Im Stern am Markt 

Lorenz gebt eilig. 

WENZEL: 

Er iß wirklieb überängfllub, 
war es flets und damals audo. 

ULRICH für fiä>: 

Wie er bleich md bleicher wurde. 

WENZEL: 

Zwanzig Jahre lebt er hier 
als der arme kranke Mann, 
hütet fich vor jedem Hauch 
tmd wird grau und alt dabei. 
Wag war früher eine Angfi, 
Not um ihn im ganzen Haufe, 
deine arme Mutter fehlen 
außer ßdb an folchen Tageti; 
alles ßrieb tmd filicb auf Spitzen 
wenn er lag, und ßtmdenlang 
kannte fie dann bei ihm fitzen. 



ULRICH: 
Mutter bat ihn lieb gehabt? 

WENZEL: 

Seine Leiden rührten fie. 
Er war hilflos, und fo ging 
ein Erbarmen und ein Troß 
ohne Grenzen auf ihn nieder. 
Doch die treue Pflegerin 
mußte ßerben, und der Kranke, 
der fcbon oft ficb tot geglaubt, 
blieb am Leben, iß am Leben. 

ULRICH: 
Woran aber — woran ßarb ße? 

WENZEL: 

Kind, was foüen uns da Namen 
Lebenden ßarb fie qim Leide, 
mir gewiß. Und damit Amen. 

ULRICH: 
Hat nüht lange ficb gequält? 



Gar %u gerne wüßte üb, 

ob die Mutter . . . Und fie warm 

ungefähr aud) gleich an Jahren? 

flockend: 

Aber — ad), wer weiß. Ach, Vater . . 

Er lehnt fid> erfcböpft {urück: 

Nein, nein! Gib mir nur ein Kiffen \ 

WENZEL: 

Und nun wollen wir nicht reden, 
follfi dich legen, es iß Jpät. 

ULRICH: 

Laß mich noch. Ich habe Angft, 
vor der Dunkelheit ein Grauen. 
O die lange, lange Nacht, 
und die kalten Sterne fcbauen 
mitleidslos; dü Qual in mir, 
Furcht vor allem, was ich denke, 
wüßteft du ... Ich weiß nicht mehr, 
was id) denken darf und fall, 
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alles fabeint mir unheilvoll 
wid gefährlich wjd entfet{lüb. 

Er packt Wentel am Arm. 

WENZEL: 
Hör' mal deinen Vater 

ULRICH: 
Ad) du biß fo anders, Väter. 
Immer flark wnd voll Vertrauen, 
Und begreifß mid> nicht. 

er erschrickt: 

Nein, nein! 

WENZEL: 
Du biß krank und foüft jettf ruhen. 

ULRICH: 
Hat mit Krankfein nidtts %u ttm, 
was mid> fd>reckt und elend macht. 
Ad), und bis vor kurzem war 
alles gut wtd ich fo klar. 
Aber jettf mit einem Male, 
weil aud) die gefiwde Röte 
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und mein blühend Ausfebn trügt, 
aber jettf, mit einem Male 
glaube üb, daß alles lügt. 

WENZEL: 

Wer beim Himmel foll denn lügen? 
Id>? 

ULRICH: 

Du nid>l 

WENZEL: 

Doch wer und was? 
Rede, ich verflebe nicht. 

ULRICH: 

Keiner. 

et lacht: 

Bilde mir nur ein. 
Du baß recht, ich fab Gespenßer. 

für ficb: 

Doch wie bleich er war und ficmd 

wie vemid>tet } wie geruhtet. 

Gott im Himmel, Ulf! Dann wäre, 



wäf Brigitte ja nicht mehr — 
ach was Jage id) da wieder! 
Sieb nur mal, id) träume, spinne 
müh m wirre Fäden fefl; 
niemand ahnt, was id) erfinne, 
weil es ßd> nid)t denken läßt. 
Die/er übereilte Ritt, 
alles was id) dort vernommen — 
du baß recht, will fd)lafen gehen, 
fd)lafen, träumen. Sterne kommen, 
es iß warm, der Wind iß hm, 

erlöfl: 

wie ich wohl und beffer hm! 

WENZEL: 

Siehfl du, alles wird ficb wenden. 
Mußt nur immer aufrecht flehen 
und nicht fallen bei jedem Hauch, 
Stets das gute Wort bedenken: 
was du willfl, das kannfi du auch. 
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VIERTER AUFTRITT. 

Brigitte kommt von redbts und gebt durch dm Raum, ohne die 

beiden \u bemerken. 

WENZEL {U Brigitte: 

Siebfi du denn dm Jungen nid>t? 

BRIGITTE fd>eu: 

Ulrid)? Ulrid) — 

ULRICH Z ag: 

Ja, Brigitte. 

WENZEL: 

Du, id) baV eud) m Verdacht, 
did) tmd deine liebe Amme, 
daß ihr mir den armen Jungen 
toll gemaM; nun, fteW mir Rede. 

BRIGITTE: 
Biß du — warft du wirklieb bm? 

WENZEL: 
Grade kommt er jetzt zurück. 
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BRIGITTE: 



Und er fagt? 



ULRICH: 

leb fei gefund, 



gan{ gefund wie du, Brigitte. 

BRIGITTE, dü erfl fafftmgslos geßwügen, eilt auf ihn {u und 



Aber nein! Du böfer Mann 
haß getan, als ging's ans Sterben, 
baß mid> auch nod) krank gemacht. 
Und nun iß es wirklieb wahr? 

ULRICH: 

Ja, Brigitte, gan\ gefund. 

BRIGITTE: 
Ad), du Böfer, weißt ja niabt . . . 

ULRICH: 
Was, Brigitte, weiß ich nid>t? 

Brigitte birgt den Kopf in feinen Sdwß. 



Aber nun ißs audo genug. 



knut vor ihm hin: 



WENZEL: 
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pi Brigitte: 

Kamm, mein Kmddten, fei mir klug; 
er muß fcblafen, fcbau, iß müd, 
fage ihm ein Gottbebüt 
tmd dann holla, gute Nadtt. 

Brigitte flebt auf. 

ULRICH: 
Warte noch, id) komme mit 

Er erbebt fidf. Da er aber flebt, drobt er %u fallen, dodt reißt er 

fid> bodf: 

Ab . . . 

BRIGITTE: 
Was haß du? 
ULRICH: 

Nichts. 

Er bringt fie %ur Tür redits imd küßt fie auf die Stirn. 

Sdflaf wohl. 

Brigitte gebt. 

WENZEL: 

So, mein Junge, das war brav, 
einem Menfcben Leid ersparen. 
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TdV es jeder allezeit, 
wäre Leben Seligkeit 
Bleibe noch, ich getf voraus, 
mache dir im Zimmer Luit, 
fetf dich nur fo lange bin. 

Er gebt durch die Tür links und ruß pirwk : 

Bleib, im Dunkeln fincVfl du nicht. 

ULRICH in großer Bewegimg, leife für ßd> bin : 

Lieber Engel, gut und fromm . . . 

Er flebt auf; fein Blidi fällt im Hinausgeht m den großen Spugel. 
Er bleibt und verglicht fein Bild prüfend Zug um Zug, als fäbe er 
ßcb %um erßenmal. Dann ruft er vn großer Bewegung: 

Trügt mein Auge? Bin ich ihm 
wirklich ähnlich? Und o Gott 
was gefchiebt nun? 

WENZEL ruft und ein Lidrtfebein fäUt in dü Halle: 

Ulrich, komm! 
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DER ZWEITE AUFZUG. 



Der folgende Abend. Im Garten vor dem Sdt/qfs. Links führt 
eine breite Freitreppe auf die Terraffe; nad) redjts fpringt d&r Bau 
weit vor und bat da ein breites Fenßer in Brigittens Zimmtr. 

Eine Steinbank davor. 



ERSTER AUFTRITT. 

WENZEL auf der Bank: 

Alles Klagen hilft %u nichts, 
hoffen können wir; nichts weiter. 

LORENZ: 

Und ich faff' es nicht. Ein Kind 
an der Schwelle alles Lebens 
foü dem Tode er gehören, 
und wir Alten müffen noch 
bleiben ohne Sinn und Zweck? 

4 



Digitized by Google 



50 

WENZEL: 
Nim er lebt. Und Gottes Wege 
find am Ende unerforfdilich. 

LORENZ: 
Ach das iß nur fchwaaber Troß, 
den des Arztes Wort niabt gründet 
Sein Beßheid war klar und hart: 
Tiefe Ruhe, Licht und Wärme 
können wohl die Friß verlängern, 
nie fein Leben aber retten. 
Das vermiete nur ein Wunder. 

WENZEL: 
Und id) baue auf das Wunder. 

LORENZ: 
Juß, als fei der Schöpfer blind, 
daß er feine Ebenbilder 
mitleidslos iu Staub lerfcblägt 
iwd ums Alte hegt und pflegt. 
So viel fugend, fo viel Sonne, 
taufmd fd)öne Möglichkeiten 
iu vernichten, bmiumordetu 
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Mariannes liebes Kind. 
Junge Frau, du warß ja nur 
fo ein fein lerbrecblicb Ding, 
Ufid dein partes Seetäpn hing 
oft genug an einem Faden; 
gabft dem Kind von deinem Lehm 
mehr als reM, das größte Teil, 
und baß nicht genug gegeben. 

WENZEL: 
Er muß fort! Italien foll 
feine Tage ihm verlängern, 
und wenn Gott will — und Gott will 
ja das Gute — ihn erhalten. 
Fürchte nur, er wird ficb wehren, 
wie er fdbon fo oft nid)t wollte, 
wenn er fort und von uns foUte. 
Iß es nicht, als ahnte er, 
wüßte, wo die Reife endet? 

LORENZ: 

Er nicht will? leb {eige ihm, 
daß er muß! Und morgen muß. 



WENZEL: 

Aber ihn ntöt ahnen laßen! 
Er f oll luverfiMlüb glauben, 
daß er dort Gene/mg findet. 
Und fo ifls. Ich laffe mir 
nimmermehr die Hoffnung rauben, 
daß er lebt Ihr lettf Vermächtnis, 
das mit einem feiigen Blick, 
gani erfüllt von Mutterglück 
Marianne %um Gedächtnis 
mir beim Abfcbied übergab. 
Diefer Blick wehrt ihn dem Grab. 

LORENZ: 

Wollte ihn fcbon heute fprechen, 

fuchte ihn auch überall; 

dodo er ließ fid) nirgends finden. 

WENZEL: 

Wüßt' id>, was am Himmel fleht? 
Sieh, fein goldenes Auge ßhaut 
gut tmd freundlich auf ums nieder. 
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LORENZ: 

Hoch und beilig, lauter Pracht, 
die kein Wölkchen ums verdarb, 
war &r, als Marianm fiarb. 
Darauf laß uns nicht mehr trauen. 
Muffen ihn \um GeWn bewegen, 
will er nicht, %um Gehen zwingen. 
Und noch eins: Brigitte darf 
ja nichts ahnen; nicht ein Wort, 
daß er krank iß. Niemals fonfl 
ließe ße ihn von ficb fort. 

Sie find durch den Garten gegangen und die Treppe bin au geflügelt. 

WENZEL: 
Süb, ein Stern fällt! 

Lorenz fleht hod}. 

WENZEL: 

Und das war 
wohl ein Zeichen, doch ein Zeichen. 
Laß mir meine Hoffnung doch. 

Lorenz legt ihm flumm die Hand auf du Schulter und fle geben 
durch das große Portal ins Schloß ein. 
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ZWEITER AUFTRITT. 

G laich darauf Jcblüpft Sufanne von rechts um di$ Ecke des Scbiojjes 
vor Brigittens Fenfler wid klopft daran. 

SUSANNE: 
Kmdcbett komm nur, fie find fort 

Brigitte innen am Fenfler. 

SUSANNE: 
Es iß bell und fchön. 

Brigitte v&rßjwindet. 
SUSANNE ruft ihr nad} : 

Ein Tucb 

bring 9 dir mit, wenn's kühler wird. 

BRIGITTE kommt von teebts: 
Wundervoll iß doch die Nacht 

S\4 fettf fid) auf du Bank vor ihrem Fenfler. 

SUSANNE: 

Und fie sprachen auch davon. 
Außerdem der At\t war hier 



gegen Morgen. Half die Pferde 
wohl gehört. Wie er aud> heimlich 
und gefchwind im Haus verfchivcmd, 
habe ich ihn doch erkannt. 

BRIGITTE: 

Aber Ulrich hat gejagt — 

SUSANNE: 

Weißt du denn nid)t felbfl genau, 
wie es fleht, und warft dabei, 
baß die Not mit durchgemacht 
Und auf einmal, eines Tages 
haft du alles gcmi vergeflen. 
Aber einer alten Frau 
macht man nur fo leicht nichts weis; 
brauebß ihn auch bloß cm^ufchaun, 
um dich mit ihm aus^uhennen. 
W'dfs auch ficherlich vermeffen, 
fich cm Wiffm und Verßcmd 
mit fo hochgelehrten Herrn 
{u vergleichen — aber fonft, 
außerdem — ich weiß Befcheid. 



Und dann meine id), {u Gefunden 
btaud>t, mein Seel, kein Ar\t \u kommen. 

BRIGITTE: 
Kam er, war's um Vaters willen, 
ihm {u Jagen, iu erklären — 

SUSANNE: 
Und {u fotöer Zeit? Zur Nadjt? 
Wie üb deinen Vater kenne, 
und das iß fcbon ewig Imge, 
bäW er ficb bis beut 1 geduldet 

BRIGITTE: 
Alle Tage baß du mir 
fcbon mit die/er Angft zerßött. 
Höre endlid) einmal auf. 
Geftern babe id> gefragt, 
und er Mi mich angefebn, 
angefebn — und nein gefagt. 
Aber war 9 es doch, im Grund 
iß es eins, ob krank, gefund. 

SUSANNE: 
Biß mir ja ein lieber Clmfl! 



BRIGITTE: 
Manches gibt's, das fchlimmer iß. 

SUSANNE: 

Beffeies hat der Heirgott nübt 
iu verfd)enhen als Gefundbeit. 

BRIGITTE: 

Iß man's nicht, kann man es werden. 
Manier iß f s und fchät{t es nicht; 
iß ihm etwas anderes not, 
das er niemals haben kann; 
drum erfibnt er fich den Tod. 

SUSANNE: 

M 

Aber was? Wonach? Und wer 
will es nicht, verbiete fs ihm? 
W&r? Die Leute? Lieber Gott, 
wer fid) nichts verbieten läßt, 
das Gefdnch beim Schöpfe faßt. 

BRIGITTE: 
Ahn/f du, was im Gange iß? 



SUSANNE: 

Nein. Dod> feU ich, daß was iß. 
Und du weißt, id> batf düb lieb. 
Wds für dich zu fchaffen gibt, 
gilt, dir etwas fern \u halten, 
wen zu täufchen, zu befchwatzen, 
bin üb da. Vielleicht den Vater? 

BRIGITTE: 
Aber nein Sufmne. Nein. 

SUSANNE: 
Wenn ich wüßte, was es iß? 

fcbmei&elnd : 

WiUß du's mir nicht sagen Kindchen ? 
Man wird leichter, wenn mm Jpiicht. 

BRIGITTE: 
Ach ich weiß es felbß ja nübt. 

SUSANNE: 
Frühling, folche Mondfcheinnadrt 
haben wunderbare Macht 



über jwige Menßheti herben. 
Hüte dich und gib fein ad)L 

BRIGITTE: 

War die Nacbt auch tau/endmal 
wunderßböner, noch mehr Traum . . . 

SUSANNE: 
Hüte dich und habe acht! 

BRIGITTE: 
Und vor was? Was meinft du denn? 

SUSANNE: 

Meine nidbts und Jage nichts; 
bitte nur: Verfpricb mir das: 
Wenn du einen Menfcben braucbß 
komm iu mir. Verfprichß du's mir? 

BRIGITTE: 
]a } das will id) dir verfprechen. 

SUSANNE: 

Manchmal iß ein anderer Men/ch 
nötiger als ein Gebet 



Will %ur Nacht nod) fertig machen. 
Komm. Es iß auch reichlich fpät. 

DRITTER AUFTRITT. 

ULRICH kommt von littks durd> dm Garten: 

Ach Brigitte, wiUfl du fcblafm? 

SUSANNE: 
Auch für euch ifis hohe Zeit. 

ULRICH: 

Jet{t, da man \u lebm anfängt? 
Nein. War das ein Tag! So warm 
wie im Sommer, tief im Sommer; 
geflern halber Winter noch. 

BRIGITTE Jagt iu Sufanne: 

Geh' voraus. Ich folge bald. 

ULRICH: 

Merkte es fchon teilte Nacht, 

nun wilTs wirklich Frühling werdm. 



SUSANNE gebt nad> redjts von wo fie gekommen wtd fagt 

Hvnausgebn Brigitte : 

Eile diä) twd komm aucb gleid). 

BRIGITTE: 
Haft du gut gefMafm ? 

ULRICH: 

Gut. 

BRIGITTE: 
Und ich habe viel gewacht. 

ULRICH: 
Aber beut dm ganzen Tag? 

BRIGITTE: 
War üb dm Gedanken nach. 

ULRICH: 

Über Feld? 

BRIGITTE: 
Bis in den Wald. 



ULRICH: 
Und üb habe düb gefacht! 

BRIGITTE: 
Wafs nidbt möglüb, mid> qu finden? 

ULRICH: 
Hätte dich docb finden muffen! 

BRIGITTE fet{t fid> auf die Bank unter den Baum : 

Ad), ich habe dich gefebn. 

ULRICH: 
Mid) gefebn ? Ja, Jage nur — 

BRIGITTE: 
Did)t m mir vorüberwebn. 

ULRICH: 
Und da baß du nid)t gerufen ? 

BRIGITTE: 
Atemlos und mäuscbenfiill. 

ULRICH: 
Aber das mußt du mir büßen. 



BRIGITTE: 

Konnte düb mit Händen greifen. 

ULRICH: 

Und läßt m der Sonnenglut 

mid) den ganzen Wald durabßreifen. 

BRIGITTE: 

Ad) es war — im AU allein, 
nur ein Sehnen und ein Traum; 
drüber blau der ewige Raum, 
grün ein Baum wnd Sonnenßbein. 

ULRICH: 

Zu dir hätte ich mid) gelegt 
und kein einzig Wort gefprocben, 
hingegeben, unentwegt 
in den Himmel mit gefeheti. 

BRIGITTE: 
Stumm und feierlich wie ich* 

ULRICH: 
Dir die frohe Hand gegeben, 



deine Träume mitgeträumt; 
und fo haben wir's verßumt. 

BRIGITTE: 
Kommt ja noch ein ganzes Leben. 

ULRICH: 
Dkfer Tag bleibt uns verloren, 
und der Jahre, die wir jung, 
find nicht viel, ßnd bald dahin. 

BRIGITTE: 
Davon kam mir nichts in Sinn. 

ULRICH: 
Woran haß du wohl gedacht? 

BRIGITTE: 
So an manches und an nichts, 

ULRICH: 

Sage mifs. 

BRIGITTE: 
leb weiß nicht mehr. 

ULRICH: 

Schönes? 



BRIGITTE: 
Docb. 

ULRICH: 

Und was Brigitte? 

BRIGITTE: 
Sdföne8, das fo traurig war. 

ULRICH: 
Und du follfl nicht traurig fein. 

BRIGITTE: 
Fände id> nur fdxm die Kraft, 
meinem Herfen %u gebieten: 
fei getrofl! 

ULRICH: 
Du Hfl es nid)t? 

Sü fibaum ßd> an. 

ULRICH: 
Du . . begreifft du denn das Leben? 

BRIGITTE ßbuttelt dm Kopf 



66 

ULRICH: 

Nein? Du auch nicht? Füblfl du auch, 
das, was glühend wir begehren, 
was dem Gemmen tiefen Sinn 
und Bedeutung geben müßte, 
iß verßhloffen und verboten? 
Wohin wir uns fragend wenden, 
immer wieder heißt es: nein! 
Und wir ftebn mit leeren Händen. 

BRIGITTE: 
Glaube gar, du pbilofophierff. 

ULRICH: 

Laß mich sprechen, wenn ich doch 
unfer Schweigen nicht ertrage. 

Brigitte fleht &rfd?rocken auf. 

ULRICH: 

Sei nicht bang, ich fage es nicht, 
laß mich ruhig weitersprechen, 
weißt ja auch, ich fcbwatip nur, 
wenn das Schweigen %u febr quält 
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BRIGITTE abgewandt: 
Ich verflehe dich nicht mehr. 

ULRICH mit Uifem Auflachen: 

Du verflebft mich gar nicht mehr. 

BRIGITTE, na<b einem Sdwe4g&n: 

War der Ai\t am Morgen hier? 

ULRICH: 

Weißt du fchon? Er kam %um Vater } 
den Befcbeid ihm beftätigen. 

BRIGITTE: 
Aber ob idfs nicht gedacht! 
Sanne bat midi ausgelacht, 
tmd fie meinte, da fo früb, 
faß iur Nacht er noch gekommen, 
bätf es anderen, böfen Grund. 
Ware ich dabei gewe/en, 
hätte auch gehört: gefund. 

ULRICH: 
Ad), das macht mich noch nicht reich 
und ich wün/che oft — 
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BRIGITTE: 

Den Tod? 

Uife: 

Wie man ihn er/ebnen kann. 

ULRICH: 

Ja. Und doch, bedenke recht, 
dann ift alles, alles bin, 
jede Möglichkeit verloren. 
Sieb, fo lange man noch lebt, 
noch fo elend, noch fo krank 
tmd vom Ekel an dem Leben 
überfüllt, es iß doch immer 
noch die Hoffnung: einmal kommt 
wohl der Tag, der tmferes Lebens 
echten, tiefen Sinn enthüllt, 
gibt, was wir unnennbar fchön 
taufendmal im Traum gefebn, 
obn 9 das wir nid>t leben wollen. 
Wäre es nod) fo wunderbar, 
niMs auf Erden ift unmöglich 
und auch das ward fd)on erfüllt. 
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Doch der Tod, der Tod iß fdblimm. 
Und ich fürchte mich vor ihm. 

BRIGITTE: 

Fürchte nicht, denn du wirfl leben. 

nahe an Ulri&s Brufl : 

Wie fein Herz klopft! Her^ fei fliU, 
du wirfl leben, weil ich will. 

ULRICH: 

Alfo willfl du, daß üb lebe? 

BRIGITTE: 
Ach mein Gott, was follte ich 
ohne dich auf diefer Welt? 
Der alles fleht und alles begreift, 
obn } den kein Blatt qur Erde fällt, 
glaubft du, wir muffen ihn belehren, 
daß du und ich 

im Leben wid im Tod %uf immengehören 

ULRICH: 
Ein Vogel pfeift ... 

BRIGITTE wu tur Abwehr: 

Bruder ad) — 



ULRICH: 

Brigitte, fromme — 

BRIGITTE: 
Du, der alles mir gewefen, 
ich, die immer alles war, 
Scbweßer, Mutter dir %ugleid>. 

ULRICH: 
Müttereben vom erßen Tage. 

BRIGITTE: 
Hatte mit dir Not und Plage. 

ULRICH: 
War ein unfolgfames Kind. 

BRIGITTE: 
Doch wie Mütter einmal find, 
biß mir redft ans Her^ gewacbfen, 
weil ich fo viel Angß und Not 
um dich ausgeflmden habe. 

ULRICH: 
Habe dir auch Freud' gemacht. 



BRIGITTE: 



Haß nur flets an dich gedacht. 

ULRICH: 

Doch dm iß fcbon lange her. 
Spielte ich denn nicht mit dir? 
Konnte kaum auf Füßen flebn, 
fcbon ein Miteinanderdreben; 
Später, Über Feld und Wkfen 
wnd im Wald ein Laufen, Jagen, 
Kampf mit Räubern wnd mit Riefen. 
Und im Winter, wenn im Schlitten 
faufend über*n See wir glitten, 
immer wild wnd immer toll, 
Brüderchen und Schweßerchen, 
Kmderglück wie es fein foll. 
Warum bat das aufgehört? 
Lieffl auf einmal nicht mehr mit, 
kam/f kaum aus dem Haus heraus, 
wnd beim Klettern warß du müde, 
einmal weinteß du fogar — 
wnfere Kinderbett war aus. 



BRIGITTE: 
Tufl, als fei üb fcbuld daran. 

ULRICH: 

Du nübt! Em früher Frühlingstag, 

%ur Nacbt war der Flieder aufgebrochen, 

hwndertmiüionen Blüten rocbm, 

wnd da mein Blut in Flammen fland, 

fpürte ich deines Herfens Schlag, 

fah unten dein verßbobenes Gewand, 

mein Blich ward ftarr — und idi v&rßand. 

Aber damals weinteß du. 

Er fiebt auf fiebt ihre Tränen und Jagt beflürtf: 

Wieder! Aber fpricb, warum? 
Habe id) dir weh getan? 

BRIGITTE: 

Als idb heute draußen lag, 
dachte idb derfelben Stunde, 
das g&rmgfte fiel mir ein, 
die geknickten Gräfer, jede 
Blume, jedes Blatt am Baum. 
Grad' wie heuf war's fommerwarm ; 
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eine große Spinne kroch 

über meinen nachten Arm, 

o wie deutlich weiß ith's doch! 

leb gitterte febr, 

und rührte mich nicht; 

ich lag im Traum, 

war feiig und febwer. 

ULRICH: 
Und wir lagen bis %ur Nacht. 

BRIGITTE: 

Aber hier in Todescmgft 
glaubten alle cm ein Unglück, 
Juchten uns mit Lichtern, Fackeln, 
bis uns Loreni endlich fand. 

ULRICH: 
Lorenz? Und was fagte er? 

BRIGITTE: 

Wortlos. Doch er fab auf uns 
mit erßarrtem Blick, den immer 
drohend ich noch vor mir habe, 



wnd ich meine, wer ihn fab, 
könnte niemals ihn vergeffen. 
Doch fei fröb, wenn's dir etitging, 
magft dann gern des Tags gedenken; 
aber id) muß immer weinen, 
ungewollt. Mir iß, du ßbauß, 
damals taten wir nicht recht, 
weil er doch fo grenzenlos, 
traurig und verzweifelt fab, 
da er uns im Gräfe fand. 

ULRICH: 
Aber nicht verzweifelt Nein! 

BRIGITTE: 

Dod>. Und darum rief id) nicht, 
als du beut vorüberkamß. 

ULRICH: 
Ganz gewiß, du irrß Brigitte. 

BRIGITTE: 
Nein, es bleibt dabei: verzweifelt. 
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ULRICH: 
Aber wüßtefl du den Grund? 

BRIGITTE: 

Weiß nicht, was ich denken foll. 
Späterhin und hinterher 
war mir vieles wunderbar. 

ULRICH: 
Dir — dir auch? Und Jage, was? 

BRIGITTE: 
Sah id) doch, er wollte nicht, 
daß wir viel bedfammen waren; 
ging ich \u dir, litt er's nicht, 
paßte auf und rief mich fort, 
gab mir dies und das zu tun. 

ULRICH flürmifcb: 

Stets war er um dich herum! 

Er iß ihr gcm^ nahe gerückt; fie /eben fiä) gitternd und atemlos in 

du Augen. 

BRIGITTE: 
Weiß ja nicht . . . 
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ULRICH lacht laut und feltfam. 

BRIGITTE: 

Da magfi du lachen? 

ULRICH: 
Laß mich! Denke nur, ich finde 
alles Leben fo zum Lachen, 
und üb weiß bei Gott nicht mehr, 
ob Verbotenes aud) Sünde, 
Sünde nübt natürlid) wäf. 

BRIGITTE: 
Sprüb niM mehr. 

ULRICH: 

V&rflehe mich! 
Meine taufendfacbe Qual 
habe ich mit beiden Händen, 
mit der letzten Kraft gebändigt. 
Alles was Beweiskraft hatte, 
immer wieder fortgeßoßen, 
mocbf nichts hören und nichts glauben, 
und trotz geftern blieb ich Sieger. 
Und jetzt kommfl du und du findefl . . . 
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BRIGITTE: 
Aber nein, ich Jagte nidbls. 

ULRICH: 

Glaubfl aud) ntöts und weißt ntdtts mehr, 

abnfl nichts? Spradß nur alles hm 

ohne feinen tiefen Sinn. 

Nur um Gott nidbt weiter reden! 

Alles bleibe, wie es war, 

wnd vor allem keine Klarheit. 

Warum baß du folcbe Angß? 

BRIGITTE: 
Angß? Wovor? 

ULRICH: 

Vor unferer Wahrheit! 

BRIGITTE: 
Welcher Wahrheit? 

ULRICH: 

Aber nein, 
wenn id) muh troti allem taufdbe? 
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Schließlich iß ja nichts bewiefen, 

tmd es mag — o Himmel — Gnade! 

BRIGITTE: 
Ad) ich fürchte, eines kommt . . . 

ULRICH: 
Irgend etwas wird auch kommen. 

BRIGITTE: 
Uns mit einem Schlag verderben. 

ULRICH: 
Wollen /eben. Laß uns warten. 

BRIGHTE: 
Wäfs nicht bejjer, wenn wir flürben? 

ULRICH: 

Sterben? Liebes Mädchen — nein. 
Weißt du, was das befie wäre? 
Du vertrautefl mir jetqt fehr 
deine gan^e Seele an. 
Aües was du fürd)tefl, hoffß, 
was du merktefl tmd erlaujchteß, 
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fage ido dir, was ich leide. 

Muffen uns verflebn, wir beiden. 

BRIGITTE fahrt fufammm: 

Höf, wer kommt. 

ULRICH: 

Wir find allein. 
Düfer helle Mondenfchein 
fott uns volle Klarheit geben, 
endlich Frieden, endlich Ruft. 

BRIGITTE: 
Schweige; mad? die Augen %u, 
hör 3 die Nacht. 

ULRICH: 
leb bin doch halb 
fchon um den Verftmd gebracht. 
Rette muh! leb habe nun 
eine gan% beßimmte Spur, 
und wir wollen fie verfolgen. 

BRIGITTE: 
Ach fei flill; die Zeit vergebt, 
und bald ift es fchon fpät. 



ULRICH: 

Nein es ward mir längfl {u viel, 
Furcht und Sehnfucbt, und id) will, 
kann's allein nicht weiter tragen. 

Entßblojpm: 

Ems vor allem muß id) wiffen! 

BRIGITTE fleht baflig auf : 

Still! Id) will kein einzig Wort, 
nicht ein Wort! Id) gebe, gebe . . . 

ULRICH bim fie voll tmmdlidm Jamnwrs an. 

BRIGITTE: 

Wenn id) dich erß gati{ verßebe, 
wird ja, was id) auch beginne, 
Unrecht; Sünde, was ich tat. 
Du und ich — Gott fleh' uns bei. 

ULRICH: 

Wenn es aber w'df, Brigitte, 
alles anders iß Brigitte . . ? 

BRIGITTE: 
Und du weißt es auch gewiß? 



Digitized by Google 



81 

ULRICH: 

Nein, ich ahne; und es muß, 
iß fo klar. 

BRIGITTE: 
Du weißt es nicht! 

ULRICH wnwHfM : 
Nur der allerletzte Schluß . . . 

BRIGITTE: 

Alfo fdnveige; warte noch, 
bis du wieder die/es Her{, 
das fo viel geduldet bat, 
elf es gcm\ vertäfelt iß, 
m dein Hoffen mitverflrichß; 
wenn es Jettf noch einmal hofft 
und enttäufcbt wird . . . 

ULRICH, der fie mit Uudbbndeti Augen angefehn, ruft: 

Küffe micbl 
BRIGITTE: 

Brubt's . . . 

6 
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ULRICH bat ihren Kopf fwifcbm feine Hände genommen md 

Jautbtf: 

Du, küß mübl 

BRIGITTE ohne IViderfiand : 

Um Gott — 

fie finden fid>. 
ULRICH gleitet an ihr hvnab: 

Sdjweßer, o du Scbwefterlein, 
Du Brigitte! Will nubts Jagen. 
SM, fei fliU ! Id> weiß, id> weiß. 
Alles wird ficb tum erfüllen, 
wird tmfagbar fein. 

BRIGITTE erfdwtiert: 

SteV auf. 

Nach einem Schweigen: 

Ruhig. Komm und fetf dich her; 
und nun Jprechen wir nicht mehr. 

ULRICH erbebt ficb imd fettf fidf %u ihr. 

BRIGITTE: 
Nimm die Hand. Du füblß, wie beiß. 
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ULRICH: 

Fühle mich! Und deine Adern 
find viel dunkl&r als die meinen. 

Frohlockend : 

Sdnver und anders iß dein Blut 

Er fucbt ihre Augen : 

Aber deine großen Augen 
find fo fcbön und dunkelblau. 

BRIGITTE: 
Kann fie in den deinen /eben, 

ULRICH: 

Ich die meinen auch. Und fcbau, 
wie fie grundverfcbieden find. 
Lange fah ich dich nicht m 7 
und du fdmnfl mir gan\ verwandelt. 

BRIGITTE: 
Älter bin ich, nicht mehr fcbön. 

ULRICH: 
Alfo biß du fcbön gewefen? 

6* 



BRIGITTE: 

Emfl; du baß es felbß ge/agt, 
nun ißs bin, Gott feCs geklagt. 

ULRICH: 

O du liebe, echte Frau! 
Weißt es ja nur q$ genau, 
willfi es aber von mir hören. 

BRIGITTE: 
Weiß dod> nid>ts; wüßf gern, was 

ULRICH: 
Daß du vielmal fdtöner biß! 

BRIGITTE: 
So vergrämt? 

ULRICH: 

Wo iß denn Gram? 
In den Augen tiefes Glück. 
O, m die/em Augenblick 
füllt uns beide, dich und mid 
überwältigend der Gedanke, 



der uns die Befinnwng raubt: 
plötzlich fiele jede Schranke, 
was wir wollen, wäre erlaubt 

Sie küffen fi<b. 

ULRICH: 

Hätteft du doch auch ge/ebn, 

wie ich gefiern vor ihm fiand, 

und er, fabler als die Wand, 

gitterte wie Espenlaub. 

Hätiefl du den Schrei gehört, 

diefen Schrei — fo fchreit kein Men/ch 

um ein fremdes Kind. 

BRIGITTE: 

Ach, wenn 
wir nid>t bei Verftande find. 

ULRICH: 

Todesangß, ich kenne den Ton, 
bort ihn in den Nächten fchon 
oft van mir, Verzweiflung war es. 
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Ja, es iß! Wie konnte üb fimfl 
fo bei deinem Anblick ßebn, 
flauen, wünf&en und vergebn 
ohne Beßnnung und Verflmd, 
gätfs m tmferem Blut ein Band. 
Weißt du, daß mid) ßbon dein Bild 
flets mit Flammen angefüllt? 
Und wenn ich mid) bei dir fühle, 
deines Atems beiße Schwüle 
meinen Mund ßreift, und dein Blick 
haltlos ßöbnt: ich wehre mich! — 
fühle ich gan% das feiige Glück: 
ich liebe dich und begehre dich! 

Er iß wieder an ihr niedergeglüUn und hält ihre Knie umftbltmgm. 

BRIGITTE: 
Heiliger Gott! 

ULRICH bvngmffm: 

AU feinen Glm\ 
gießt er um dich, tief m Liebt 
taudbt er filbern dich und gan^. 
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Sieb, er bat fid) nun befonnen, 
biß mit Himmelsgnad umfponnen. 

BRIGITTE an ßinem Munde: 

Kann man dich denn anders lieben 
als mit den ßißeßen Frauen trieben? 
Gibt es etwas außer dir? 
Tieffle Erfüllung biß du mir; 
was du wünfcbß, war mir Gebot, 
ehe es deinem Willen not. 
Fqffe mich, vermehre mich, 
ich liebe düb umd begebre dich! 

Sie lügen fid) lange in den Armen. 
BRIGITTE, als fie fid> endli* löß, fagt fo leise: 

Und begmfß du nun das Leben? 

ULRICH: 
Jettf begreife ido den Tod. 

BRIGITTE: 

Aber wenn dies Sünde iß, 
wider beiliges Gebot, 



fieb müh an und fdrwöre mir, 
ßbwör 9 bei Gott und Je/u Cbrifl . 

ULRICH: 

Schwöre üb: Dann flerben wir 
Dodf wir leben gan{ gewiß, 
und das letzte Hindernis 
ßbwindet bald. 

BRIGITTE: 
Nun beten wir, 

ULRICH: 

Ad) mir iß das Herz f° V °V> 
weiß nid)t } was ich fagen foll. 



WERTER AUFTRITT. 

SUSANNE kommt eilig: 

Ja, um aller Heiligen willen! 
Und id> fity da und warte; 
habe für müh bmgeßrickt, 
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— bin dabei wohl eingenickt — 
eine bübßbe Zeit gefcblafen, 
und ihr feid noch immer hier, 
Dod) jettf fdmell, es gebt auf elf; 
morgen beißt es früb heraus. 

Zu UlrUb: 

Und nwn gar der junge Herr, 
wenn das bloß der Vater wüßte! 
Seid wohl nid>t geßbeit? Nun Trab! 
Siebt man euch, krieg ich was ab, 
bm lulet^t cm allem fcbuld. 

Brigitte gibt Ulrich mit großem Blidte dU Hand und gebt auf du 

Freitreppe ^u. 

SUSANNE: 

Herzenskind, geh* bmtenrum ! 
Doch nicht vorn. Es iß %u dumm; 
daß did> gleich der Vater trifft, 
oder wer noch fMimmer iß. 
MäuscbenfliU und bmtenrum, 
ßbt! 

Sie bringt Brigitte {um kleinen Pförtdmt redts und kommt dann 

^urüo\. 
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SUSANNE: 
Hurtig hurtig, macht vorm! 

ULRICH: 

Scher 1 diät ium Teufel, altes Jammerbild. 

SUSANNE: 

Ich will Euch ein Worteben im Ernfl Jagen, junger Herr. 
Die beiden Alten Jähen den ganzen Tag nicht Jo aus, 
als dürftet Ihr noch Jo Jpät hier berumßreichen , eigens 
um einer treuen Magd Grobheiten ^u Jagen. Der Ar\t 
war da, und Jein Befd)eid muß nicht allqt iroßreid) 
gewejen Jein, wenn er gejebeit war. Aljo ms Bett, %u 
Bett! 

ULRICH: 

Haß du ein Mittel für mich, Sufanne, und ich nenne 
dich mgelgleid. Aber es muß von beute auf morgen 
helfen. 

SUSANNE: 
Habt ja auf mich nicht hören wollen. 
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ULRICH laSt: 

Jdf hatte Angft, du warft mit dem Teufel im Btmde. 
Man fprübt davon. 

SUSANNE: 
Dummes Gewäfdf! Ihr folltet Euch fcbämen. 

ULRICH glücklüb utid predigend: 

Sufanne, du glaubft nidbt an Gott! 

SUSANNE: 
leb glaube, was id> mag. 

ULRICH: 

Ad>, liebe Sufanne, er ift über alles Begreifen, über alles 
Begreifen grundgütig. 

SUSANNE: 

Daß Ihr mir das Mädchen nidbt mit foleber Rede gegen 
müh aufregt. Sonft denkt, was Ibr mögt; mir foWs 
recht fein. Gute Nacht. 

Sie gebt fcbneU. 

Ulrich bat fid) erhoben imd will geben, als Lorenz du große Treppe 

h&rabkommt utid ibm ^uwimkU 
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FÜNFTER AUFTRITT. 

LORENZ: 
Ging da eben nicht Brigitte? 

ULRICH: 
Nein, Sufcmne war bei mir. 

LORENZ: 

Als ich Stimmen wntm hörte, 
hielt icb's wirklich nicht für möglich; 
du noch auf am Jpäten Abend. 
Das iß dir verboten, das 
heißt mit feinem Leben fpielen. 

ULRICH: 

Lange war mir nicht fo wohl. 
Diefe reine Luft tut gut 
und die müde Abendkühle. 

LORENZ: 

Hätte heut diab gern gejproaben, 
weil ich dich nicht mehr verflehe, 
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jufi in die/m Stunden nicht, 
die uns alle fihwer bedrücken, 
da uns alles voll Gewicht 
und voll tüfflen Inhalts iß. 
Dich, den's angebt, rührt es nicht, 
rühffs nicht mehr feit geflern Abend. 

ULRICH: 

Anderes iß daqt gekommen, 
das nicht minder wichtig iß. 

LORENZ: 
Als Geßmdbeit und dein Leben? 

ULRICH: 

Ach ich lebe! Aber lebend 

ein Recht, 

eine Pflicht, %u fragen, wie? 
Und die Frage packt mich mehr 
als die Wahrheit, ich bin fterblich. 

LORENZ: 

Als du geßern wiederhamft, 
und das in der Stadt Gehörte 



Macht noch hatte, fchienß du anders, 
o wie anders {u empfinden. 

ULRICH: 

Eine Welt liegt fchon da^wifchen, 

und die Krankheit quält nicht mehr. 

Hatte eine gute Nacht 

wie feit vielen Wochen nicht, 

heute morgen war ich wohl, 

alles Uhel fcheint vorbei, 

meine Seele wurde wach, 

wach und meines Leibes mächtig. 

LORENZ: 

Und was iß? 

Da Ulrich nicht antwortet: 

Du willft nicht reden, 
und ich mag und darf nicht bitten; 
doch — 

In tufer Bewegung: 

Du liegfl mir fehr am Herfen, 
haß es geflern fchon gefühlt, 
biß, ich kann es dir geflebn, 
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mir ein Stück Erinnerung 
einer fchönen Zeit, fdb war 
voller Träume und noch jung, 
gläubig, als didh deine Mutter 
unter ihrem Her\en trug. 
Habe dich mit ihr gepflegt, 
was ein Mutterberi bewegt, 
ßaun&nd, dankbar mitempfunden. 
Als fie Jpäter von uns ging, 
hob? ich manches liebe Jähr 
did) in meine Hut genommen, 
und fo iß es denn gekommen, 
daß üb mit dir fühle, bange. 

ULRICH: 

Vater hat bei feinen Bildern 
fid) das Leben leid)t gemacht. 

LORENZ: 

Seine Art iß nicht, %u fragen, 
fi(h iu kümmern, auf^upaffen, 
was um ihn herum geßhieht, 
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doch er lebt auf feine Weife 
ficherlüb ein reiches Leben, 

ULRICH: 
Wie beneidenswert ein Menfcb, 
der die Welt vergejfen kann, 
und mßatt der Wirklichkeit, 
Träume und Chimären fiebt. 

LORENZ: 
Willfl du wirklich ihn drum fcheltmi 

ULRICH: 

Ich beneide ihm ein Auge, 
welches über alles bin, 
was nichtswürdig iß und häßlich, 
ferne, fchöne Ziele findet 

LORENZ: 

Deine Reden klingen faß 
wie Empörung. Du haß Worte, 
ßblimme Worte, die am Ende 
du nicht %u vertreten weißt. 
Was, um Gott, iß denn gefchebn? 
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da Ulrüb fdmmgt; 

Alfo Jprich, ich bitte dich, 

wnd du darfjt mir wohl vertrauen. 

ULRICH: 

Ado, man foll auf niemand bauen, 
auf die befien Freunde nicht. 

LORENZ: 
Du gebfl ftrenge ins Gericht 

ULRICH: 
Dabin kommt, wer fchon wie ich 
{wifcben Tod tmd Leben fland; 
wer es glaubte. Manches, alles 
bat ein anderes Geficht, 
wenn man von ihm Abfcbied nimmt 

LORENZ: 
Lieber, wenn ich richtig febe, 
baß du zuviel Zeit ^u denken 
nachts, die liebe Pbcmtafie — 

ULRICH: 
Du baß recht, die Pbcmtafie; 
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was für Dinge fie erzählt! 
Aber wenn id> fonfl gedacht, 
daß fie alles pomphaft macht, 
märchenhaft und übertrieben, 
nicht nach Gründen fragt, da^u 
falfche Schlüjfe zieht, — ich weiß, 
daß fie gar nicht übertreibt, 
flrenge bei der Wahrheit bleibt, 
geradewegs wnd folgerichtig 
wandelt, unbeßeebbar flets 
wie ein eifernes Gefet^. 

LORENZ: 
Was erzählt fie? 

ULRICH Jagt prüfend, indem er ihm ins Auge fitbt: 

Lang ifts her . . . 

LORENZ fdmett: 

Dann tut doppelt Vorficht not! 

ULRICH: 
Aber alles iß fo klar. 
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LORENZ: 
Klar iß kaum, was Gott gebot. 

ULRICH: 
Aber was Natur bedingt: 
daß es ganz unwiderßehlich 
Gleiches flets zu Gleichem zwingt, 
daß es Kräfte gibt im Blut 
flarker als das flärkße Wollen, 
und oft mild %u richten iß, 
wenn zwei Menjcben leben Jollen. 

LORENZ: 
Weißt du auch, was du geftehß? 
Daß, was dich erregt, verzeihlich, 
mehr noch, unabwendbar war. 

ULRICH: 
Ja id> weiß. Wer Menjd) ßd) fühlt, 
und als Menjch voll Sünde iß, 
höbe darum nicht den Stein. 

LORENZ: 
Aljo niemand, keiner iß 



fän&r reinen Menfcbenwürde 
noch gewiß, wenn der Verfudier 
furchtbar ernßbaft an ihn tritt. 

ULRICH: 

Und der Grund von Chrifli Lehre 

iß Vergebung aller Sünden; 

aber wer gefallen iß, 

muß den Mut {ur Wahrheit finden, 

frei geßebn, was er getan, 

um vom Fall fido %u erbeben. 

LORENZ wagt nübt, ihn an^ufehen. 

ULRICH: 

Dod) die Lüge kommt büt{u, 
macht nun einen Frevel draus, 
fd)leid)t ficb wie die Peß ms Haus. 
Alles wird fortan ein Flud) 
und wird giftig, umgedeihlub, 
und von jener Stunde an 
wird ein Morden, Sterben groß. 

Außer ß<b, propbetifd) : 
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Der %u lügen uns verbot, 
fcblägt ergrimmt die Lüge tot! 

LORENZ flarrt Ulrich mtgeißert an. 
ULRICH hält frei und gewiß dm Blick aus. 
LORENZ verbirgt auffcblucbfend das Gefidt in Händen. 
ULRICH macht eine Bewegimg; da blicht 
LORENZ auf und ruft erfcbüttert: 

Ulrub! 

ULRICH: 

Vater! 

Er birgt fein Haupt an Lorenfs Brufi und wiederholt überwältigt: 

Vater. 

LORENZ: 
Kind. 

Und hält ihn lange umfd)lungm, dann mdlidj fagt 

ULRICH: 
Wie idfs fühlte, wie idfs wußte, 
nun wird alles, alles guU 

LORENZ: 
Daß der Traum all meiner Näöbte, 



Digitiz 



meine Sebnfucbt ficb erfüllt 
Was üb immer auf dm Lippen 
und im Herfen trug, ich rufe 
und ich bore es laut von mir: 
Kind, mein Ulrich, liebes Kind! 

ULRICH: 

Warum fcbwiegfl du? Ad) fchon lange 
bätteß du es fagen muffen. 

LORENZ: 

Hatte ich das Recht denn noch, 
ihm, der nichts von allem ahnt, 
Frieden, Ruhe euch %u nehmen, 
da %ur rechten Zeit ich fäumte? 

ULRICH: 
Wüßteft du gelübter Vater . . . 

LORENZ: 

Aber wenn ich alles wüßte, 
weiß ich eins nur %u genau: 
über deinem, meinem Glück 
fleht die Ehre einer Frau. 



ULRICH: 

Einer Toten. 

LORENZ: 
Gefiern noch 
hättefl du 68 boren können, 
wie gewaltig fie uns lebt. 

ULRICH: 

Half die Mutter nicht gekannt; 
dod> üb glaube gut fu wiffen, 
wenn es ihrem Kinde galt, 
bat fie nicht an fich gedacht. 

LORENZ: 
Silber nicht, dein Bild iß wahr. 

ULRICH: 
Deinetwegen blieb fie ßumm. 

LORENZ: 

Und für ihn. 

ULRICH: 

Ich weiß, ich weiß. 



Wie üb meine Mutter liebe! 
Doch nun bore mich. Es muß — 
und üb fcbeue müh ^u fagen, 
was mir wiausfpredblüb iß, 
midb fo neu und feiig dünkt — 

Er fettf fidb erfböpft auf dü Bank, 
LORENZ, von einer Ahnimg beunruhigt: 

Laß es lieber noch bis morgen, 
beute war es ntm genug; 
eins iß jet^t vor allem not: 
deine Ruhe. Geb hinauf. 

ULRICH fiebt ihn glü&süberßrömt an und fagt l&ife: 

Vater, lieber Vater üb, 

Vater . . . fag 9 idfs denn? Id> liebe. 

LORENZ fiebt ihn tntfety an. 

ULRICH: 

Ja! Was fcbauß du mich fo an, 
baß du es nübt fcbon gefeben? 

LORENZ: 
Ulrüb aber nein! Dod> nübt . . ? 
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Ulrich nickt und verbirgt in feiiger Sdtam fein Geftcht in 

Händen. 

LORENZ: 
Das iß ja nicht wahr! 

ULRICH fiebt auf und fagi glücklieb und erlöfl : 

Brigitte. 

LORENZ blidit ihn fpradjlos an, fleht auf und gebt, Ulridj das GefiAt 
abgewendet, durdf dm Garten. Als er ficb umwendet, ifl er fur<bt- 
bar verwandelt, und fagt mit eiferner Ruhe: 

Ifl es doch nicht wunderbar; 

du baft außer ihr bis beute 

kaum ein {wedtes Weib gefehen, 

als dir dann die Sebnfucht harn 

nach der Frau — Was foll nun werden? 

ULRICH: 
Und ße liebt mich auch von Herfen. 

LORENZ: 
Lübt dich aud>. Und abnt ße denn? 

Ulrich nickt. 



uign 



LORENZ: 
Euer Hoffen geht wie weit? 

ULRICH entflammt: 

Bis ans Ende! 

LORENZ tonlos: 

Bis ans Ende. 

ULRICH: 
Und du mußt uns beiden helfen! 

LORENZ: 

Höre {u. Ich könnte jet\t 
diefe Nacht mit dir verbringen, 
und du fändefl dod) kein Ende 
ihrer SMnbät, dein&r Gnade. 
Aber es gilt ernften Dingen: 
Du mußt fort. 

ULRICH: 

Ihr wollt uns trennen! 
LORENZ: 
Unfer Plan war lange fertig, 



ehe einer ahnen konnte. 

Haft du denn fcbon gan% vergejfen, 

daß du krank bift? Und wir drei 

haben die vergangene Nacht 

nur darüber wad> gefeffen, 

wie du fdmeü gefunden möcbteft. 

Du mußt fort. Und wenn du denkft, 

je ein Weib an dich \u binden, 

fcbneller noch, im Augenblick. 

ULRICH: 

Es ift alles nicht fo fchlimm; 
geftern unterm erften Eindruck 
habe id) vieles übertrüben. 

LORENZ: 
Hätteft du den Ar^t gehört — 

ULRICH: 

Ar^te irren! 

LORENZ: 
Sieb mich an, 
und du weißt die gm\e Wahrheit. 
Sie ift ernft und fchwer mein Kind. 



ULRICH: 
Nun, dann laßt mich einfad) flerben ! 

LORENZ: 

Willß du diefer fAönen Stunde 
Freude mir durd) Troti verderben ? 

ULRICH: 

Fand üb meines Lebens Glück, 
um im erflen Augenblick 
da idts finde, es \u laffen? 

LORENZ: 
Nein, du foüfl es dir erwerben. 
Sollß für eine hur^e Z&it 
in ein fcbönes, warmes Land, 
tmter immerblauem Himmel 
und %u einem frohen Volk. 
Du biß jung, die Welt iß groß, 
baß nod) nidfts von ihr gefeben, 
Rom, Neapel, der Vefuv 
warten dein. Der Regen hier 
tmd der Nebel und die Winde 



ßnd verderblich. Jeder Tag, 
den du bleibß, iß fcbwere Sünde. 

ULRICH: 

Aber eine füße Sünde. 

Dann, nach einem Augenblick, langfam: 

Wenn ich daran denken wollte, 
wirklich von ihr fortzugeben, 
und ich kann es noch nicht f äffen, 
eins muß vorher nodh gefcbeben : 
ße wird hier vor Gott und Menfchen 
meine Braut 

LORENZ: 

Böte ich die Hand da%u, 
würde einfl mir fdhledot gedankt. 
Nein, was ich ^uerß dir tue, 
foll auch eine Wohltat fein. 
Frei gehöre dir die Welt. 

ULRICH: 
Ich bin überall gebunden. 

LORENZ: 
Biß du ein paar Tage weit, 



über Täler, über Höben, 

febnfl du dich nicht mehr zurück. 

ULRICH: 

Vater, du verflebß mich nicht. 
Wenn ich wirhlid) von ihr muß, 
wird erfl alles offenbar! 
Soll ich noch ihr Bruder fein, 
jet%t, da Flammen jeder Kuß 
mir ins Blut treibt, jede Hand, 
die fie fchwefterlich mir gibt, 
%eigt, daß fie begehrend liebt? 
Wollt* die Wahrheit ich verfcbweigen, 
meine Seligkeit erflicken, 
jeder Blick muß fie ihr geigen. 
Ach, das menßblichße Entzücken, 
warum wiüft du's uns verwehren? 

LORENZ: 

Weil kein Recht du auf fie baß; 
baß es auf dich felber kaum, 
euer Bund iß noch ein Traum, 



der fich wohl erfüllen kann, 
fich nicht %u erfüllen braucht. 
Aber auf der anderen Seite 
müßt* ido einen fcbönen Glauben, 
feltenes Vertrauen vernichten. 

ULRICH: 

Euch nur Frieden, euch nur Rub, 
mir fällt aller Jammer \u. 
Ich muß krank fein, ich foll lügen, 
mich um alles Glück betrügen. 
Das ertrage ich nicht mehr! 

LORENZ: 
Aber es entfettf dich nicht, 
deiner Mutter Angedenken 
ihm für immer \u entehren? 

ULRICH: 

Danach kann ich nicht mehr fragen, 
weil ich fühle, wie mein Leben 
an der einen Wahrheit hängt. 
Auch am Ende noch der Welt 



könnte ich nübt Ruhe finden, 
ehe nübt du Lüge fällt 

LORENZ: 
Alfo foll mein ganzes Handeln 
lauter S<bmut{ und Undank fein, 
weil id> einmal fiel — aus Lühe? 
Treibß mich fo aus diefem Haus, 
das enthält, woran üb hänge, 
ehrlos in die Welt hinaus. 

ULRICH: 
Däne Schuld iß längfi verjährt. 
Er ifl gut und wird verleihen; 
alles wird nodb heffer fein 
als ein Sd>weigen, das entehrt. 

LORENZ: 
Höre Ulridt — 

ULRICH: 
Laß, du quälfl. 

LORENZ: 
IViUß du wirklieb deinen Vater 
vor dir auf den Knien fehen? 



Digitized by Google 



ULRICH: 

Prüfe dich, bedenke did), 

es gilt mehr als deinen Jammer, 

gilt vor allem docb mein Leben. 

LORENZ unter &in*r dämonifdjm Verfügung 

Wenn ich aber dir verriete . . ? 

ULRICH: 
Nein, es nüt{t nidtts, denn id> muß! 

Leife: 

Eines nur vermöchte noch, 

did) iu retten, das lugleid) 

mich verdürbe: wäre ich 

nach des Arztes Spruch verloren, 

ohne Rettung jäh verloren. 

Dann, ja — dann. Ein Sterbender 

bat den Lebenden genilber 

keinen Anfprud) und kein Recht. 

Er fiebt ibm gefpmnt ms Gefubt. 
LORENZ wendet ßd> ab: 

Nein — das bat er nicht gefagt. 

8 



Nein. Du kannfl, wenn du es wülfl 
in der Ferne bald gefunden. 

ULRICH jubelt: 

0 mein Vater, weldf ein Glück! 
Wenn erß alles wahr und klar, 
will ich gebn, wohin ihr mögt, 
will mich pflegen und nidot ruhen, 
bis id) gani gene/en bin. 
Iß es denn nid>t /änderbar, 
wie fcbon Hoffnung mich geßärkt? 

LORENZ: 

Aber warte noch. Wir muffen, 
ehe nur ein Schritt gefcbiebt, 
erß Brigitte darum fragen, 
können fie nicht Übergehn. 
Meinß doch auch, fie bat ein Recht, 
ums m diefem {u beraten? 
Denn du weißt, mit welcher Lübe 
fie an ihrem Vater hängt, 
und fie bangt vielleicht davor, 
ihm fo bitter web iu tun. 
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Wie es aber kommen mag, 
ehe wir jettf fcblafen geben, 
wollen wir uns fefl verfprecben: 
keiner von uns b&id&n darf 
vor der Zeit und insgeheim 
ihr ein Wortdoen anvertrauen, 
fie bereden, überzeugen. 
Sondern unbefangen foll 
fie in wiferer Gegenwart 
ficb bedenken und entfcheiden, 
und wir fügen ihrem Spruche 
uns dann ohne Widerrede. 

ULRICH, mit Betonung: 

Keiner darf fie vorher fprechen ? 

LORENZ: 

Keiner. 

ULRICH: 
Und ihr Wille gilt? 

LORENZ: 
Olme jeden Wid&rfprud). 



ULRICH: 

Und wann wird fies von uns bören? 

LORENZ: 
Wann du wiüfl. Beßimme. 

ULRICH: 

Morgen. 

LORENZ: 
Alfo Morgen abend dann 
wieder um dkfelbe Zeit, 
und wir warten, bis die andern 
fdlafen gingen. Bleibt es ß? 

Er hält ihm die Hand bin, 
ULRICH fcblägt lang/am ein: 

Morgen abend bier im Garten. 

LORENZ: 
Nim kein Sterbenswörtern mehr; 
dies war leider unabwendbar, 
möge dich ein tiefer Sdtlaf 
wieder fegnen und erfrifdien. 
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Sie gehen durch eine Tür, die ficb in dem Winkel witer der Frei» 

treppe befindet. 
Eine kur^e Zeit herrflht tiefße Ruhe. 



SECHSTER AUFTRITT. 

BRIGITTE öffnet leife ihr Fenfler und beugt fid) int Nachtkleid 

hinaus : 

Was nur vorgegangen iß? 

Ihre Statten konnf üb feben, 

tvnd ße gaben ficb die Hand. 

Was das nur bedeuten /oll, 

wüßt idfs dod>. Wer mag fofdlafm? 

Ulrüh kommt aus der kleinen Tür zurück und flhlmdbt, fid) eng an 
die Mauer drängend, bis unter Brigittens Fenfler. Da er imter ihr 
fleht, ergreift er, ungeahnt und tmgefehen von ihr, ihre Hand. 
Brigitte flößt einen erflickten Schrei aus. 

ULRICH flüflert: 

smi 

Er fieigt auf die Bank und fleht nun nur durch die niedere Wand 
des Fenflers getrennt, ihr gegenüber. Da er aber fprecben will, über» 
mannt ihn das Glück, und er finkt in die Knie, feinen Kopf auf 

das Gefims in ihre Hände. 
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BRIGITTE: 
Ad) Ulrüb , . . 

und beugt fid> %u ihm nieder. 

ULRICH umf&lingt vergebend ihr Haupt und erfiidU fie mü 

Küffen. 

BRIGITTE lehnt fid>, als fie frei wird, einen Sdtritt {urück, du 

Hände vor Augen. 

ULRICH beugt ficb ihr nadj : 

Braut — ad) — Frau! 

und bat beide Hände auf ihren Sd>u!tern. 

■ 

SIEBENTER AUFTRITT. 

In dufem Augenbluk öffnet fidt das große Portal noch einmal mg, 

und Lorenz tritt heraus. 
Ulridi und Brigitte verharren regungslos; aber als Loren? beginnt, 
die Treppe berabfufteigen, fdnomgt ficb Ulridf mit einem Sprung in 
ihre Kammer und fdjlüßt das Fenfter. 

LORENZ unten angelangt, fagt beinahe freudig: 

Klirrt ihr Fmfler, iß fie wad)? 
Kann ich fie wohl dod) noch fpre&en. 
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Er tritt vor das F&njl&r und klopft bebutfam an: 

Du, Brigitte, hör 9 , Brigitte! 

Nad) einer mite fagt er enttäufdft: 

Nein, ße fibläft. Bis morgen denn, 
morgen früh fall fies erfahren. 

Und indem er tiefer in den Gartm gebt: 

Armes Mäddten, armer Knabe. 
Und {u aller Angß und Qual 
die/e wundervolle Nad>t. 
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DER DRITTE AUFZUG. 



Der Morgen darauf. In Brigitten* Zimmer. Auf der Seite links 
dm breite Fenfler in den Garten; hinten die Tür. Rechts hinten das 
große Bett unter Vorhängen, die es faß verdedien. In der Ecke 
davor ein Hausaltar mit dem ewigen Licht. 

ERSTER AUFTRITT. 

SUSANNE: 

Nein, üb weiß nid>t, was du baß, 
biß in aller Frübe auf, 
rüdtß dich mitten in die Sonne, 
blmbfl im Iraum die gan%e Zeit 

BRIGITTE, in einem hoben Lehnfiuhl, dm Blick auf das Fenfler 
geruhtet, durch das die Sonne in einem breiten Streifen auf fie 

fällt, unbeweglich und lächelnd. 

SUSANNE: 

Lacbß — berrfeb, nun bin id) böfe. 
Biß du etwa nicht bei Sinnen? 
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BRIGITTE fänitUU lä&elnd den Kopf. 

SUSANNE: 

Immer wieder die/es Laden! 

's gibt mit dir aud> nichts wie Sorgen, 

kommß dir fo erwach/en vor, 

bifl dabei das reine Kind. 

Geflern fcbwimmft du noch m Tränen, 

heute lacbfl du fcbon am Morgen. 

Däne arme alte Sanne, 

die von klein auf dich behütet, 

immer fid) für did> geplagt, 

darf auf einmal nichts mehr wiffen, 

wird auch gar nicht mehr gefragt. 

Galt es, wieder gutzumachen, 

dumme Streid>e zu vertufdien, 

die ihr beiden kleinen Wilden 

ausgebeckt, da war id) gut. 

Aber jettf — du tufl, als fei id) 

keines offenen Wortes wert. 

Und doch habe id) noch immer 

Rat gewußt für jedes Ding. 
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Weißt du nicht, wie alle Welt 
mich begehrt? Wie mancher ßcb, 
der fchon längfl im Grabe wäre, 
noch durch mich des Lebens freut. 

BRIGITTE: 
Und das Leben iß fo fchön. 

SUSANNE: 

Was das wieder beißen fott? 

Ad) das iß ein Kreu\ mit dir. 

Aber etwas iß im Gange, 

und ich fürchte auch nichts Gutes, 

wenn ich denke wie du biß. 

Nur die armen Männer glauben, 

fieht ein Mädchen aus wie du, 

lange Zöpfe, blaue Augen, 

's hielte nichts wie Ja und Amen, 

habe keinen rechten Willen. 

Aber alle Frauenzimmer, 

grade die, wo's keiner träumt, 

baben einen harten Kopf 

und erzwingen, was fie wollen. 



Kmd, du madfß mir wirklich Not; 
baß mir geßern noch verfprocb&n . . 

BRIGITTE: 
Sieb midf einmal rubtig <m. 

SUSANNE: 
Seit/am fiebft du aus; nicht gut. 

BRIGITTE: 

Und üb babe dod> im Blut 

lauter Glück. Das füblfl du nidft? 

Sie gibt ihr die Hand und erfcbridtt: 

Nidbt fo feß } daß nichts i&rbrid)t! 

SUSANNE: 
Nicht fo feß? Wie albern wieder. 

BRIGITTE: 

Und fo wurden meine Glieder 
lart und ängßüb, wie von Glas 
und gani koflbar. 

SUSANNE: 
IVißbewaßh und Schwatzerei. 
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BRIGITTE faltet andächtig ihre Hände übet du Brufl: 

Ja Sufmne. Taufend Tage 
fleht das Sdnckfal müde ftill, 
und in Augenblicken drängt es 
ohne Halt, fo weit es will. 
Wenn ich dir vertrauen wollte, 
würdeft du midi nicht vor flehen. 

SUSANNE: 

Nun, das w'df das erflemal; 
habe fcbon mit dir verftmden, 
was kein Menfcb hegreifen wollte. 
Liebt mm einen Menfchen fehr, 
kann er*s halten, wie er mag, 
böfe fein, mm liebt ihn noch 
um fein Böfes, um das Scblimmfte. 
Doch das foll mm dir nicht fagen. 

BRIGITTE: 

Weiß ich das nicht f elber auch? 
In den Spit\en noch der Hände 
Jpiir icb's feiig m mir felbß. 
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SUSANNE: 
Siebfl du Mäckben, dach? idfs doch 
ad), mein Kleines iß gefangen^ 
Hui, da glühen deine Wangen, 
und nun iß es klipp und klar, 
was cm dir verwandelt war. 
Will nun gar nidft länger bitten; 
ein verliebtes junges Paar 
braucht auch immer einen dritten. 
Und auch wie der Lübße beißt, 
höre üb nod> früh genug, 
wid noch lange vor der Hod^eit. 

BRIGITTE: 
Hod>{eit. Ja, was nennß du fo? 

SUSANNE: 
Dumme Frage. Was fo beißt. 

BRIGITTE: 
Was du von der Liebe weißt. 

SUSANNE: 
leb, genug; vieMabt nodf mehr. 



BRIGITTE : 

Hochzeit, das iß höbe Zeit; 
Stunden, da die Ewigkeit 
beide Menfchen überwältigt, 
tief verfpüren umd empfinden, 
wie die Grenzen ihres Leibes 
im Unendlichen verfchwmden. 

SUSANNE: 

Aber iß fie denn auch bald? 
Und der Vater, weiß er ßbon? 

BRIGITTE verneint. 

SUSANNE: 

Und du meinß, er wird es dulden 

BRIGITTE: 
Ob der Vater? Doch; er muß. 

SUSANNE: 
Was nicht Kinder alles glauben! 
Sei nur nid)t fo überzeugt. 
Väter werten ihren Eidam 
oft ganz o^äers als die Tochter. 



BRIGITTE: 

Wie ich nun geworden bin . . . 
Sieb, mir ift das Glück begegnet, 
baV die Augen zugemacht, 
und fo bat mich Gott ge/egnet. 

SUSANNE betroffen: 

Warft du geftern noch im Garten, 
fpäter, heimlich? Rede dod)! 

BRIGITTE: 
Nein, ich war nid)t mehr im Garten. 

SUSANNE: 
Deine Worte, dein Gebaren 
ift fo felt/am. 

Unter Verda&t %ufammenfcbreckend : 

Wirft doch nicht, 
kannft doch nicht? Ach, dummes Zeug, 
ich bin närrifch. Aber fchau, 
Früblingsnächte — und du biß 
eine kleine fchneüe Frau, 
Kind! Und wenn du ;et{t auch lachft . 
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BRIGITTE: 
Nein, ich fürchte nichts für mich, 
bin getrofi. Und was auch wird, 

Mit Seligkeit: 

diefes geht nun feinen Lauf, 

und das AUerwunderbarße 

hält nun nichts und nichts mehr auf 

SUSANNE: 
Was, Brigitte, was? 

Es klopft. 

Wer iß das? 
BRIGITTE: 
Er! Ach, öffne fchnell doch, fchneül 

und fie fiebt gefpmnt %ur Tür. 
SUSANNE öffnet: 

Das gibt Unglück meiner SeeV. 



ZWEITER AUFTRITT. 

LORENZ tritt ein: 

leb hörte euch auf dem Gang. Schon fo früh auf 
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SUSANNE: 

Nicht %u früh. Man hält es bei dem fcbönen Wetter in 
den Federn nicht aus. 

LORENZ: 

Es iß kaum ßeben. 

SUSANNE: 

Und es gibt nichts Gefundenes, als beizeiten auf fein. 
Winter und Sommer. Das lange Bettliegen macht das 
Blut dick, und wer immer früh aufßebt, gebt einmal 
fpät fchlafen. 

LORENZ: 

Dank für die Belehrung. Noch dankbarer wäre ich euch, 
wenn ihr uns jet{t ein Weilchen allein ließet. Ich habe 
mit Brigitten %u fprechen. 

SUSANNE: 

O web! Und unfer armes Fräulein iß beute gar nicht 
reM munter. 

LORENZ: 

Iß dir nicht gut, Brigitte? Was haß du? 
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SUSANNE: 

Allerhand und nidjts befonderes. Ab&r fie braucht Rube. 
Vielleicht morgen. 

LORENZ: 

Es ifi wichtig. Kann es nicht angeben, Brigitte? 

BRIGITTE: 

Doch wohl. 

SUSANNE: 

BeJJer nicht. 

LORENZ: 

Ihr hört ja. 

SUSANNE: 
Nim gut. Ich habe gewarnt. 

Sie gebt. 

LORENZ: 

Niemals foll mm dem Gefinde 
fich vertraun. Es führt iu nichts. 

BRIGITTE: 
Aber fie ifi gut {U mir. 
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LORENZ: 
Ich bin froh, daß id) dich treffe, 
da im Haus noch alles ßbläft; 
denn was ich dir fagen muß, 
iß für dich und mich allein. 
Eine fchlimme lange Nacht 
habe ich fchlaflos überwunden; 
aber mit des Tages Grauen 
doch den Aufruhr der Gefühle 
Jo gebändigt, daß ich heute 
fcbon gefaßter %u dir komme 
tmd des feflen Willens bin, 
ohne Leidenßbaft, m Ruhe 
einen Weg mit dir [u fucben 
aus dem grauen Labyrinth, 
das uns fonfi verderben muß, 
wenn wir jet^t nicht Menfcben find, 
flark tmd gut leb will jedoch 
dir von Anfang cm berichten. 
Geftern fpät traf Ulrich mich 
noch im Garten, und erregt 
trat er [U mir, offenbarte, 
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was ihn namenlos bewegt. 
Nun du weißt es, Rafer&i 
fehlen es, als er mir gefland, 
atemlos, er liebe dich, 
feine Scbwefler. Und es war 
dod) Mn Wahnßnn. Denn Natur 
hatte graufam und brutal 
Schranken aus dem Weg geräumt, 
die einfl eine fromme Lüge 
hindernd {wifdoen euch geßellt t 
hatte alle Dämme wälzend 
uberfprumgen und vernichtet. 
Und was einfl gefchebm war, 
guten Menfchen fcblimmen Jammer 
\u erfparen, konnte länger 
nicht beflebn; die Wahrheit wollte 
cm den Tag, war plötzlich da, 
ehe ich fie noch geftanden: 
Ulrich iß mein Kind. 

BRIGITTE fittf mit gej&lofonen Augtm 

LORENZ: 
Deffen warft du fo bewußt, 



daß es dich nicht überwältigt, 
da du nun Gewißheit haß. 

Nad> einem Sdnceigen: 

Aber diefe Wahrheit trägt 

mehr als diefen Schluß im Schoß: 

was ihm Himmelsglück, erfcheint, 

fefifubalten, %u beßt{en. 

Nein. Ich feV dem Schichfal an, 

wie es uns verderbm will, 

und du ßebß es auch, Brigitte. 

BRIGITTE: 
Nein. Ich weiß nicht. Meinen Vater? 

LORENZ: 

Ad), das käme gan% %ulet{t. 

Er und ich, wir wählen nicht, 

wenn 9 s auch ßhlimm tmd traurig wäre, 

daß ein folcbes Band ^erbricht. 

Könnte fo geholfen werden, 

Mädchen, glaube, heute noch 

würde alles offenbar. 

Geflern iwar im erflen Aufrulyr 
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habe ich an mich gedacht; 
aber dann, m die/er einen 
endlos fürchterlichen Nacht 
ward mir klar: kein emsiger darf 
im germgßen an ßcb denken, 
wollen wir die große Not 
irgendwie in Grenzen lenken. 

BRIGITTE: 
Ja was fonfi, was iß denn noch? 

LORENZ: 

Und das fragft du mich im Ernfl, 
ja, was iß denn Überhaupt? 
Daß ihn feine Krankheit frißt, 
daß er, der jet^t um dich wirbt, 
lemgfam, ohne Hoffnung fiirbt. 

BRIGITTE fprmgt mtfet$ auf und wehrt ihm du Rede. 

LORENZ: 
Wollte es nicht fo graufam fagen — 
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BRIGITTE: 

O mein Gott, es iß nicht wahr, 

iß nicht wahr! Du willfl mich nur 

in ein Grauen vor ihm jagen. 

Weiß ich doch, du willfl uns trennen, 

trennen auch um jeden Preis. 

LORENZ: 
Aber höre mich, Brigitte! 

BRIGITTE: 

Nein, ich will von dir nichts wijjen. 
Lügfl du nicht, fo täufdhß du dich, 
Ulrich flirbt nicht, kann nicht Jterben. 
BeJJer als der hefte Arct 
weiß id) das. 

LORENZ: 

Brigitte, bore! 

BRIGITTE: 

Wenn es aber Wahrheit wäre, 
dann find taufend Gründe mehr, 
ihn iu lieben, ihm qu dünen. 
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Ach, dann will id> ihn vergöttern, 
feiig machen, wie ich kann, 
muß ich dem geliebten Mann 
tüfere Wonnen noch bereiten, 
ihn mit füßem Glück umfcbütten, 
wie efs nur %u f äffen mag; 
daß cm jedem neuen Tag, 
in Begierde und Genuß 
untergebend er ertrinkt — 
wenn er ja doch flerben muß. 

LORENZ: 

Ja, das iß der Weg, wenn wirklich 
nocb ein Funken Hoffnung wäre, 
ihn in kurzer Friß ^u töten. 

BRIGITTE: 
Damit fcbreckft du nicht Du meinfi, 
ich entfagte, wenn er ftürbe, 
flerben müßte? Siehfi ja, nein! 
Sondern dann /oll fchon auf Erden 
alles wie im Himmel fein. 
Lange habe id) gewartet, 



meine Flammen, die begehrten 

aufzulodern, oft erßickt; 

weil Gefet{e es verwehrten, 

ihn nicht eher fdxm beglückt. 

Doch nun darf id). Und nun laß id> 

kennen qwifcben uns. Sieh her, 

wie id) fein bin! Darfß nichts hoffen; 

id) gehöre mir nicht mehr. 

Was gebunden, nun entbwnd&ti 

in mir nach Erfüllung ßhreit, 

überflrömt ihn und iß wartend 

immerdar für ihn bereit. 

WiUß du mit dem Tode fcbrecken, 

\eige id) dir, daß wir leben! 

Ach, du abnß nicht, wie ein Weib 

mächtig iß, wenn's hmgegebefi 

Wonnen fpendet wie ein Gott. 

Tod und Leben wird qum Spott, 

wenn man von fid) felbß nichts fpürt, 

gebend, nehmend, hangend, langend 

fich im anderen verliert. 
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LORENZ: 

Sei nur ßill; id) will ihn dir 
doch nidjt nehmen, will ihn dir 
ja erhalten. Nur das Eine 
mache id) dir [ur flrengften Pflicht: 
er muß fort, tief in den Süden, 
wo die meifle Au&ß&t iß, 
daß er lebt. Bei Gott, id) finde 
felbfi feit gefiern wieder Mut, 
wieder einen Funken Hoffnung, 
da id) fab, wie flark fein Wille, 
feine Kraft %um Leben iß. 

BRIGITTE: 

Gebt mich mit! Wie will id) ihn 
pflegen. Auf der ganzen Welt 
lebt kein Memfd), der fo wie id) 
über ihm fid) felbß vergißt. 
Unermüdlich will id) fein, 
nimmer raflend Tag tmd Nacht 
jeden Wink ihm fcbon erfüllen, 
ehe der Geliebte winkt. 
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LORENZ: 

Und des Vaters beilige Pflicht 

iß es eben, dies [u bindern. 

Solde Pflege fhlöffe wahrlich 

mehr als feinen Tod noch ein. 

Hätte ich es dir ge/agt, 

bättefl du es mir beftritten; 

fo verklagteft du dich felbfl, 

machtlos f&ifl du, feiner Bitte 

gegenüber eine willige Magd. 

Und fo ifl es. O, ich weiß, 

wie ein Weib iß, wenn es liebt, 

gläubig alle Herrlichkeiten 

Leibes und der Seele gibt, 

ad), ich weiß. Und da du bangft, 

morgen hmin der Tag fchon kommen, 

der dem Leben ihn entreißt, 

hätte Gott nicht mehr die Kraft, 

eud) %u bindern und %u trennen. 

Nein, was Funken fing, will brennen! 
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BRIGITTE betroffen: 

Meinfi du, was in Flammen flände, 
fände fcbneller nodb ein Ende? 

LORENZ: 

Audi die letzte Hoffnung fcbwände, 
die, wenn alles ihn aufs befte 
unterßüt{t, nocb kaum vorhmiden, 
gäbß du ihm den Freudenbecher 
deiner Liebe voll von Gift. 

BRIGITTE: 
Aber fände id> die Kraft . . . 

LORENZ: 
Liebes Kind, du baß fie nicbt. 
Hüte dich, betrüge dich nidbt, 
fonfi iß alles rettungslos. 

BRIGITTE: 
Ad), id) kann ibn doch nidjt laffen. 

LORENZ: 
Und du mußt. 



BRIGITTE: 
Wer will müb zwingen 

LORENZ: 

Däne Liebe. 

BRIGITTE: 

Meine Liebe, 
das foll meine Lübe können? 
leb bin hier in Angß um ihn, 
und er müßte fern von mir 
mit dem fiebern Tode ringen? 
Das ertrüg icb wabrlieb nidot. 

LORENZ: 
Und noch mebr> wenn du ihn liebfl. 

BRIGITTE: 

Nein, ieb kann ihn nimmer laßen! 
Weiß nidot, ob er wiederkommt, 
und ich flürbe an der Angß. 
Immer muß id) um ihn fein, 
und icb halte meine Hand, 
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meine Liebe fo auf ihn 

mild wnd fdmti&nd, jeder Stunde 

ringe ich ihn wieder ab, 

bis mein Gott Erbarmen bat. 

LORENZ: 

Alfo muß üb härter Jein 9 
hätte es dir gern erfpart; 
doch du denkfl nur noch an ihn 
und cm did). 

BRIGITTE: 
Nein, nidbt an mich. 

LORENZ: 
Id> ver flehe did) fo fehr, 
daß ich wieder meinen könnte, 
du biß eine andere Frau, 
die wie du fpradt, gleidbe Sebnfu<bt, 
gleiches Fieber in dm Augen, 
einen Glauben an die Liebe 
wortlos predigend, der mädftig 
überzeugte, daß icb glaubte 
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und die Welt vergaß. Ach, dies 
wuchs ja alles nur aus Liebe! 
Denn die beiden, die im Taumel 
einfl ßd> fanden und vergingen, 
haben nur an ßch gedacht, 
und dann bat die Frau ein armes } 
krankes Kind %ur Welt gebracht, 
das fie krank empfangen hatte 
fchon von mir, dem kranken Vater. 

BRIGIT1 E ßbrtit auf : 

Nein! 

LORENZ: 

Mein Gott, ich wußte nicht, 
dachte nicht . . . wer denkt daran ? 
Keiner war, der mich gewarnt, 
mir gejagt, ich könnte fo 
Mörder meines Kindes fein. 
Fühle mit, was mich ferfleifcht: 
hilflos jet{t, ein alter Mann, 
feb 9 ich, wie mein Ulridt flirbt! 
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Und fo duldend, foll ich leiden, 
daß ficb hier vor meinen Augen 
gleiches Unheil wiederholt? 
Sollte febn, wie die/er Fluch 
neue Opfer fucht, ich follte 
ruhig lu/ehn? Lieber will 
ich mit düfen meinen Händen, 
beiden Händen ihn erwürgen, 
ehe noch ein neues Leben 
wieder tmfere Schuld verbüßt. 

BRIGITTE iß, nachdem fie ihm bind) und vornübergebeugt zu- 
gehört bat, ohnmächtig nach hinten gefunken. 

LORENZ: 
Himmel, hilf! Brigitte, Mädchen . . . 

Er bemüht fid> um fie. 

BRIGITTE kommt nur lang/am {u fidj und fieht ihn prüfend 
iwd feltfam an, als befänne fie ficb auf etwas; dann fagt fie nadb 
einem langen Schweigen: 

Ach, was war — ach, du mein Gott. 

und fie lügt wieder halb von Sinnen, mit gefcbloßmen Augen. 

10* 



LORENZ: 

Sd nur flark, üb bin es audi. 
Heldenmütig mußt du fein, 
wenn wir doch noch fiegen wollen. 
Du allein baß unfer Loos, 
Heil und Unheil in Gewalt. 

Da er ihren Zufland erkennt : 

Nein, ich quäle dich nicht mehr. 
Nur noch eins : er muß hier fort; 
und er geht aud>. Dod> luvor 
will er, daß dein Vater weiß 
und die Welt, was wir erfüllen. 
Aber ohne die Gewißheit 
daß er lebt, wäfs neue Sünde, 
einen anderen Menfcben noch 
m das Elend %u verßricken. 
Wird das Wumder wirklieb wahr, 
fpreebe ich, fobald du willfl; 
jede andere Rückßdbt ßbweigt, 
und es gilt nur euer Glück. 
Aber beute, wenn er fragt, 
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fcblag's ihm ab und weiche ihm aus, 
gib ihm Hoffnung, einen Himmel 
voller Traum und Hoffnung gib; 
aber nubts, das did) verbindet 
Haß du mid) nun gani verftanden? 

BRIGITTE: 
Laß mid), laß mid) nur allein. 

LORENZ: 

Prüfe alles und fei klug. 
Leid iß wahrlich fdbon genug, 
viel [uviel in uns drei Armen. 
Sei nun hart und habe Erbarmen. 

Er küßt fie flüchtig auf die Stirn und geht erfdmttert. 

BRIGITTE erhebt fid> und wandelt mit gef&lojjenm Augen und 
gebeugtem Nacken dem Altare yi. Aber dort übermannt es ße 
und fie gleitet unter unaufhalt/amem Schlugen an einem Stuhl 

herab. 
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DRITTER AUFTRITT 

SUSANNE kommt, eilt ?u ihr und knUt bei ihr nüder: 

Habe idfs nicht gleich gefagt, 
der bringt nimmer etwas Gutes. 
Ad) mein armes, liebes Kind, 
fieh dod) bod), Sußmne ifis. 
Komm, fielt auf; ich belfe fd)on. 
Gebt es nid)t? So wiUfi du lügen? 
Bringe ich dich gleich %u Bett, 
Nur nicht weinen, nur nicht weinen. 

BRIGITTE: 

Soll ich lachen? Soll wobl lachen, 
weil der liebfte Mann mir fiirbt? 
Gut, ich lache! 

SU ladt gellend und hält entfettf inne: 

Ich bin toll. 
Gott, ich hörte fchon zuviel 
und id) — nein ich — tmd am Ende — 
doch das find ja meine Hände, 
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wtd ich wache, wache doch! 
Und er ftirbt Ich lache noch, 
willft du? Habe ich gelacht? 
Id>? Nein, du! Wer hätte gedacht, 
daß ein Menfch fo herzlos iß. 

SUSANNE: 
Himmel — was bedeutet das? 

BRIGITTE: 

Bei Gott, ich rate dir, lache nicht! 
Die Hölle iß los. Und nicht g&nug, 
es liegt auf ums ein fchlimm&r Fluch. 
Das Kind, das ich von ihm empfing, 
es wäre ein armes krankes Ding 
und auch dem Tod geweiht. Ich kann 
nicht Mutter fein von meinem Jüßen Mann. 
Verßehß du mich? Was fiebfi du mich Jo cm, 
fpred? ich nicht klar? 

SUSANNE: 

Wen meinft du nur? 
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BRIGITTE: 

Ja, mich 

und Ulrubs Kind, das id> nid>t haben Joll. 

SUSANNE fd>mt auf 

BRIGITTE: 

Schrei und fchrei lauter. Meine Bruft 

iß mit Entfetten wie verriegelt, 

die Kehle bat ein Grauen verfiegelt, 

und doch hätte üb %u fchreien Luft, 

daß alles rings dem Atem wehrt, 

erfchüttert auf mein Schreien hört 

und z u mir kommt in meiner Not 

und hilft — fonft fcbreie ich mich tot! 

Was flarrfl du fo, was ßehft du noch 

und bilfß nicht? Du verßehß mich doch? 

Ja, ja, es war die Früblingsnacht, 

er hatte mir das Glück gebracht, 

daß ich ihm keine Schweßer bin, 

und Lorenz fein Vater, Wir hatten nicht acht; 

eine Stimme im Garten, mit einem Sprung 

fetzt er erfchreM zu mir herein, 
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dann wollten wir tapfer wnd grau/am fein 

wnd waren viel qu feiig und jung. 

Und als es wieder Morg&n war, 

ward mir das Wunder offenbar 

wnd meines Lebens erfebütternder Sinn, 

daß ich Mutter und zweifach bin. 

SUSANNE: 
Das weißt du beute nid)t! 

BRIGITTE: 

leb — nidft? 
leb hätte meine Stunde nicht gefpürt, 
und nicht wie Gott mich angerührt? 
Das kam — es ward auf einmal Licht 
m mir, die Saite fprang entzwei, 
die mich noch ftets am Sein gehindert, 
ich wurde Weib und wurde frei 
\um Blühen wnd %utn Früchtebringen. 
Und als ich fehnfuchtsübervoll, 
andächtig lag, wnd Wwnfch wnd Wille 
wnd meine Sehnfucht ihm entgegenquoll, 
mußt es gelingen. 
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SUSANNE: 
Ach, üb weiß, üb gittere fo, 
laß müh mal. Und er fein Vater. 
Manchmal ahnte üb es faß, 
wenn er ängßlüb für ihn forgte; 
und dann wieder fcbeinfs nicht möglich. 
Glaube gar, du biß nicht klar, 
nicht bei Sinnen. Was foll werden, 
im d was muß ^uerfi gefcheben? 

BRIGITTE: 
Ich bin fcbwach, üb fpür* müh kaum. 
Einmal möchte üb noch im Traum 
meine Seligkeit ermeffen, 
dann gefchebe, was da mag. 

SUSANNE: 

Wenn du fcblkfeß, wäfs das befle; 
und mfwtfcben käme üb 
iur Vernunft umd fände Rat. 

BRIGITTE: 
Dann gefland er, daß &r hoffe, 
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Hoffnung bätte; wohl aus Mitleid 
oder Angß vor meinem Wabnfinn? 
Ja das war's. Das erße Wort 
klang fo echt, fein Vaterfchrei 
überzeugend: Ulrich ßirbt. 

SUSANNE: 

Welcher Menfcb will das entfcheiden, 
mit Beflimmtheit prophezeien? 
Niemand weiß, was er ertrug, 
was er noch ertragen kann. 
Kenne ich die Krankheit aber 
minder gründlich als der Ar[t? 
Nun, und ich verßcbere dich: 
mancher, der viel Schlimmer war, 
dem es auch cm jeder Pflege, 
allem fehlte, das ihn flärkte, 
lebt noch beute, iß gefund. 
Ich verriet ihm nur die Kräuter, 
die Natur %u kranker Menfchen 
Segen allenthalben fchuf. 
Auch der Ar{t vermag nicht mehr. 



BRIGITTE, du begisrig ihrem Troß laufet: 

Reifen foü er, von uns fort 
unter immerblauen Himmel. 

SUSANNE: 

Ja, das glauV ich. Licht und Sonne 
tun dem kranken Menföben wohl. 

BRIGITTE: 
Und ich gebe mit ihm hm! 

SUSANNE: 

Kindchen, bore mir erfi \u: 
wenn der Vater difs verßattet, 
und es lockt dich noch fo febr, 
bleibe; fabre nicht mit ihm. 
Was ich Jage, iß die Wahrheit. 
Wenn ich für den Augenblick 
deine Ruhe wollte, riet id>, 
gebe mit. Jedoch fo heilig 
meine Überzeugung iß, 
daß er lebt, fo wichtig iß 
auch das andre: gebe nicht. 
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BRIGITTE mit der erflon ^agm Hoffnung 

Biß du jet{t auch gcm{ wahrhaftig? 

SUSANNE: 
Soll idfs meinem Kinde fcbwören? 
Nim, fo wahr mein ganzes Her\ 
an dir hängt, in Jahresfriß 
iß er völlig dir genefen. 
Ja, ich wollte es hier vollbringen, 
würden mich nicht taufend Gründe 
hindern und entgegen fein, 
und ein füßer junger Grund. 
Laß fetit nur die Zeit vergehen, 
nahe Zukunft birgt dir Glück, 
und in^wifchen hin ich immer 
dir %ur Seite, fchüt^e did), 
und behüte did) vor allen 
Folgen deiner Zärtlichkeit 
Aber außerdem Brigitte: 
Leidenfchaft iß allermeißens 
unfruchtbar; es wäre JMimm, 
meißens, wenn es anders wäre. 
Für den Fall, es wäre gef (heben. 



und du biß dir darin Klar, 
daß du deines Kindes Elend 
nicht ertrügft, — ich frage nicht 
ob du's biß — ich weiß du Antwort, 
kann ich helfen, muß id> helfen. 

Da Brigitte auffährt: 

Nein, iah will nichts. Sei nur flill, 
follft von nichts und gar nichts wiffen, 
aües wird im Dunkeln fein, 
fo das Eine wnd das Änderet 
Wird auch nichts \u wiffen fein. 
Glaube einer alten Frau, 
wird auch nichts [u wiffen fein. 
Iß er dir zurückgegeben, 
und er darf dir angeboren, 
follß du ihm auch unbeforgt, 
Mütterchen, ein Kind beflhereti. 
Wirke fetit nur, daß er gebt, 
nicht viel fragt und freudig reiß; 
gib ihm Glück wnd Lachen mit, 
wnd dann ßeb, wie fobnell er wieder 
flark wnd kräftig vor dir fleht. 



Digitiz 



'59 



VIERTER AUFTRITT. 

Ulrid) ßürtf berein und %u Brigütens Füßen, 

SUSANNE: 
Habe üb mich doch erfcbreckt! 

SU gebt, nachdem fie Brigitte ein Zeichen gegeben, mit ihm {u reden, 

hinaus. 

BRIGITTE flreuht ihm verloren übers Haar, und fo verharren 

fie lange. Dann Jagt 

ULRICH: 
Liebe — tmd wie blaß du biß! 

BRIGITTE: 
Müde bin id), müde du 
fo von mir tmd febr von dir. 
Ja, du biß ein Mann und flark. 

ULRICH: 
Und bin wohl wie lange nicht 

BRIGITTE: 
Gott fei Preist Und wenn du jet^t 
bmgebß und did) pflegfl und forgß 
und muh lieb baß, wie id) dich . . . 
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ULRICH: 
Nein, ich bleibe; bin mtfcbloffm. 

BRIGITTE: 
Ab&r warum willfi du nicht? 

ULRICH mit einem ernften und feiigen Blük in ihre Augen, 

BRIGITTE: 
Darum nübt? Ach, fage mir: 

fie fenkt entzückt das Haupt: 

darum nicht. Es iß fo neu, 
und ich höre es fo gern. 

Dann nimmt fie fi<b fufammeti: 

O ich fchwat^e. Heute Nacht 
galt dein Wille, und id) gab 
alles, ohne Widerßand, 
dafür mußt du dankbar fein 
tmd did) nun Brigitte fügen. 

Da er fie unterbrechen wül, wehrt fie ihm mit der Hand: 

Id) bin fdrwad) und kann nicht ftreiten, 
und du tufl mir auch nicht web. 

ULRICH fcbüüelt den Kopf 



Digitized by Google 



BRIGITTE: 



Ja, id) weiß. Drum fei auch ftill, 
tu, was meine Liebe will. 

ULRICH: 
Alles. Sprüh! 

BRIGITTE: 
Laß fo den Kopf 

mir im Schoß. 

Ihr Mund finkt in feine Haare wid fie fagt: 

Id) liebe düb. 

Entfd>loffm: 

Reife bald. Am ficberem Mund 
weiß id), fdmell biß du gefwnd, 
wenn du folgß. Und dann gehört 
uns die Welt mit allen Wundern. 
Jede Stwide iß Verfehlt, 
die hier umgenüt^t vergebt. 

ULRICH: 
Aber erfi wird alles klar! 



BRIGITTE: 

Iß denn irgendetwas dunkel, 
dunkel {wifchen dir und mir? 

ULRICH: 

Soll ich in ein fremdes Land 
ohne Pfänder deiner Treue? 

BRIGITTE: 

Kann ich mich noch fefter binden. 
Habe icb mid) nicbt gefpendet, 
gläubig, refllos dir verpfändet? 
WUlft du, f cbenke icb mein Leben. 
Mehr vermag icb nicht iu geben. 

ULRICH: 
Du, o du, ich fchäme micb. 

BRIGITTE: 

Und fo babe icb ein Recht, 
auch auf dich. Erfüll es mir, 
geb, ich liebe dich! Mein Gott, 
liebe dich bis in den Tod. 

Und fie küßt ihn lange in inniger Umarmwig. 
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FÜNFTER AUFTRITT. 



SUSANNE kommt fdmell ber&in: 

SdmeU! Der Vater. 

V* Ulridt: 

Gebt dod), gebt ; 
oder foU er eud> hier finden? 

ULRICH, fleht zögmtd: 

Wollte nod) . . . und kann's nidbt fagen. 

BRIGITTE (maUr dolorofa ) : 

Und ich lefe dir vom Geficbt, 
was did) quält. Ad) bange nid)t; . 
Gott verbulfs, w&iVs nod) nicht frommt, 
alles, wenn Einer wiederkommt. 



DER VIERTE AUFZUG. 



Einige Monate fpäter. DerfeJbe Raum. Es iß Abend , 
hänge des Bettes find wät furiidtgefogen. 



ERSTER AUFTRITT. 

WENZEL: 

Gute Nacbt; es iß ntm Zeit, 
wnfer krankes Kind fchläft ein. 

BRIGITTE im Bett: 

Vätereben, ad) bleibe noch. 
Jet^t iß alles wieder gut, 
bleibe nod) und fet£ dich her. 

WENZEL: 

Wie du beiß biß, wie du glübfi! 
Und ich fürdote wabrlid) febr, 
daß das Fieber nidbt vorbei. 
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BRIGITTE: 

Hin, vergejjen vor dem Glück, 
dem ich mdlich nahe bin. 

WENZEL: 

Ware nur der Ar{t iur Hemd. 
Aber konnte jemand ahnen? 
Legfl dich fonfi wohl auch mal bin; 
und die alte Schwätzerin, 
die fonfi gleich bei jeder Sfbramme 
Zeter febreit und Unheil ahnt, 
lacht mich aus, als ich am Ende 
diesmal wirklich ängßlid) wurde. 

BRIGITTE: 

Morgen bin id) gcm\ gefund, 
gani gewiß gefwnd vor Freude. 

WENZEL: 
Und worüber? 

BRIGITTE: 
Ach, worüber . . . 
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LORENZ, dor du gcmv Ztü am Fmjler geflandm, näbett fich 

Wentel und fagt Irife: 

Sei auch ßiü, du firengft fie an. 

WENZEL: 
Und was meint fie? 

BRIGITTE: 

Seht, das Leben 
iß fo fibön, iß wie ein Traum, 
wnd ich glaube, daß es alle 
Träume holder übertrifft 
Träumte nie, was nun gefchah, 
wün/cbte oft, ich möchte flerben, 
jet[t verwehre ich midf dem Tode. 

WENZEL : 

Kind, was find das nur für Reden? 
Sollfl dein Leben erfl beginnen, 
wnd was weißt du fdfon davon ? 

BRIGITTE: 
O, id) weiß genug, genug. 



WENZEL: 

Und du biß bis heute nicht 
übers nächfle Dorf gewefen. 
Von der Welt hmnfi du nod> nid>ts, 
nichts von ihren blanken Hüffen, 
die von Bergesgipfeln kommen, 
nah dem ewigen Eis, aus fcbwarzen, 
meüenweitm Wäldern droben, 
Baumesriefen leicht entwurzeln 
und mit ungeheurem Wuchten 
in die Wüfen niederdonnern, 
dort allmählich in den Blumen 
ficb befänftigen, und endlich 
breit, erlöfl ins Meer entflrömen. 
Kennft das Meer nicht. Doch du follfi 
alles febn, gelobe ich. 
Lorenz börfs, fobald du wieder 
kräftig, gehn wir drei auf Reifen. 

BRIGITTE: 

Von den großen kühlen Waldern 
weiß ich wohl Sie geben Ulrich 
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Statten auf der langen Fahrt, 
Schreibt er nicht, er liebt fie innig? 
Schreibt, das Jei fo ohnegleichen, 
wenn nach langem heißen Ritte 
querfeldein, der höbe Dom 
ihn umfängt, und abends bitte 
ich %u Gott, ihm Wald zu f denken. 

LORENZ: 

Beffer wäre, er ritte immer 
waldrandwärts umd miede alfo 
fcharfe Kühle, wenn es warm iß. 
Und, fo weit ich ihn geleitet, 
habe icVs immer fo gehalten. 

BRIGITTE: 
Aber gönne ihm die Freude. 

Sie feufal: 

Möchte ich doch felber auch 
folchen Walde&fchatten haben, 
mtö zu kühlen, meinen awten, 
heißen, fehnfuchtskranken Leib. 



Sei jet{l lieber froh mit mir, 
weil es Ulrub beffer gebt 

LORENZ: 

Der Erfolg verleitet ihn, 
übermütiger die VorfiM 
einmal außer aM %u laffen. 
PlötiliA iß der Rückfdflag da. 

BRIGITTE: 
Nein, er weiß wobl, was er tut 

WENZEL : 
An die taufend Wunderdinge, 
die uns imfere Erde birgt, 
wollte Ulrid) aud) nid)t glauben; 
aber nun, aus Nüremberg 
iß fein letzter lieber Brief 
nur ein einziges Entzücken, 
Dürers und Hans Sadbfens Stadt, 
die berühmten fcbmalen Gaffen 
und die Stätten %u erblichen, 
wo die ßolien Wunder wurden, 



die m allen fremden Landen 
deutfdie Kwnft fo groß gemacht. 

BRIGITTE: 

Vater, war's nicht Meißer Dürer, 
der ums Adam und Eva fchuf? 

WENZEL: 

Ja. Nach Spanien kam das Bild. 
Seinem deutflhen Heimatboden 
hat es Kai/er Karl entriffen; 
deutfcher Inbrunfl übervoll 
hängt es nwi vor welflhen Augen. 

BRIGITTE: 

Zug um Zug fleht es mir vor: 

plötzlich iß die letzte Hülle, 

alles Fremde abgeßreift, 

groß und flarr der Blick des Mannes, 

der befreit iß und begreift 

und im Weibe nun das Weib fleht. 

Ad), und wie die feiige Frau 

feiner wartet! Doch bei Dürer 
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gittern fie und bcmg&n nidbt, 
wiffen nichts von Gottes Rad>e, 
flehen fo und /eben ins lid)U 
Das iß fcbön. 

WENZEL: 
Von feiner Hemd 
ward fogar die Sünde gut 

BRIGITTE: 
Väter, Liebe iß nubt Sünde, 
kann aud> niemals Sünde fein. 

WENZEL: 

Kind — 

BRIGITTE: 
Ein Unglück wobl f Verderben 
kann fie fein, doch Sünde . . . 

WENZEL: 

Nein. 

BRIGITTE: 

Nein! 

und ihr Auge weilt lange auf Lorenz 
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Seit Nüremberg fchrieb er nicht, 
nwi acht Tage fcbon nicht mehr. 

WENZEL: 

Hat zuviel fehn; je weiter 
er nach Süden kommt, je mehr 
fremde Art und fremde Sitte, 
andere Trachten, ander Volk. 
Und dann iß er abends müde, 
nwt, man weiß ja, wie das iß. 

LORENZ: 

Schrieb er nicht, es geht ihm gut? 
Das iß alles, iß genug. 

BRIGITTE: 
Ja, er fcbreibt, es gebt ihm gut. 

WENZEL <u Lorm V 

Als der Stern im Garten fiel, 
weißt du noch, da wafs ein Zeichen; 
imfer Herrgott lebt und lohnt 
uns den Glauben. Doch nun komm. 



BRIGITTE: 
Es ifl fchwül, er flickend beiß. 

LORENZ: 

Halb find beide Fenfler auf; 
öffne ich weiter, gibt es Zug. 

WENZEL: 

Draußen regt fich ja kein Hauch, 
und die Nacht wird auch nicht kühler, 
kein Gewitter ßebt am Himmel, 
er iß wolkenlos. Madf auf. 

BRIGITTE: 

Stürmt die Decke nicht auf mich 
und begräbt mich? Und ich will 
meine Rofen unterm Fenfler 
ahnen; blühn fie doch für mich. 

LORENZ öffnet weit das Fenfler. 
WENZEL bei ihm: 

Kühle Emden auf die Stirn 
täten gut So fühle doch, 



wie fie fiebert. Etwas müßte, 
irgendetwas muß gefcbebem. 

LORENZ: 
Und ich finde fie ungleich beßer. 
Doch die Alte immerbin 
mag die Stinte ibr nod) küblen, 
büß es nid>ts, fo fdbadefs nid)ts; 
morgen früb kommt dann der Ar\t. 

BRIGITTE liegt träumend: 
Früblmgsnadbt im Sternenlicbt, 
Sommernacht 

WENZEL: 
ld) wünfcbte ibn h&r, 
die/er Glani in ihren Augen, 
fieb die Augen, quält mich febr. 

BRIGITTE: 

Trinken I 

WENZEL gibt ibr %u trinken. 

BRIGITTE: 
lß die weiße Roß 



aud) fdxm aufgeblüht? Ith fühle, 
denkt doch nur, es kommt bald wieder 
Nachricht mir von ihm. Gani nahe 
iß fie fdxm. leb weiß es immer 
febr genau und irre nicht. 
Und er ßbreibt, wie gut es gebt, 
bejjer wird von Tag iu Tag. 
Bleibt noch hier, ich bin nicht gern 
fo allein. 

Erregter: 

Der Abendßern! 
Ja, der war auch damals wadf, 
aber lange nicht fo bell. 
Hord>, ein Pferd! Ad), fehl dodb fdmell, 
wer es iß. Befcheid von ihm. 

WENZEL: 
Wafs ein Pferd 1 ? 

LORENZ: 

leb hörte nichts. 

WENZEL: 
Und ich will Sufanne holen, 
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fott ihr Stirn und Hände kühlen, 
bei ihr wachen diefe Nacht. 

BRIGITTE: 

Sommer iß es nun geworden 
und wird Herbfi und Winter werden 
wieder Sommer, und dann bin ich 
wohl das feligße Weib auf Erden. 

LORENZ {u Wentel: 
Komm nun wirklich, laß fie Schlafen. 

WENZEL: 
Nein, ich bleibe beffer hier. 

LORENZ: 

Das wäf fchlimmer Liebesdienft, 
der die RuV ihr ßört und fonfi 
doch nicht helfen kann. Sie fpricht 
/ehr erregt; doch klug und klar. 

WENZEL: 
Ich begreife vieles nicht. 

12* 



LORENZ: 
Braudtfi did) niM yi Jorgen. Komm. 

BRIGITTE, da fie geben wollm: 

Vater! 

WENZEL tritt iu ihr und küßt fie: 

Gute NaM, mein Kind. 
Sdtlaf, mein kleines Mädd>en, fäolafe. 

BRIGITTE hält feine Hand und fagt <u Lorenz 

Deine Hand. Aud) deine Hand. 

LORENZ reicht ihr feine Hand. 

BRIGITTE: 

Beide will mit einem Mal 
üb in meinen Händen halten, 
fefl verbunden. Keiner weiß, 
was ich nun von Gott erflehe. 

Mit großem Blick auf Lorenz 

Und fo wird es fein und bleiben! 

Sü läßt du Hände und finkt in die Ktffm zurück. 
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WENZEL betraStet fie verftmhm. 
LORENZ iUht ihn von ihrem Bett. 

WENZEL: 
Was fie damit Jagen will? 

LORENZ: 
Laß uns draußen weiterfprecben. 

Er %iebt den IViderfl rebenden mit fid) hinaus. 
BRIGITTE nad) einem Schweigen: 

Die Rofen fpüf ich, Vater, ihre Freude, 

Sie waren Zeugen, wie es einfl begann; 

doch damals hielten fie dm Atem m 

vor Scbaun und Staunen. Lange, lang i/Fs her, 

ich möchte, daß es wieder damals war 3 . 

Er war fo königlich, fo wild wnd flark, 

fein Feuer glüht mir nun in Glied iwid Mark, 

daß ich erßiche, glühe und verbrenne. 

Ich brenne, brennet Flammen find im Blut 

von ihm; o, das iß gut. Das iß nicht gut! 

Löfcb mir die Glut, gib Waffer. 

Eva war 
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nuht fündig. Sie ward fecbs^ebn Jahr, 

meint Dürer, und ihr Leib vollendet, 

und aller Mutterboden will, 

daß Gott der Herr ihm Segen Jpendet. 

Und Adam iß voll Glm\ und reifer Kraft 

und kommt umd gibt im Überfluß und fcbafftl 

Sie werden einzig, und {U Gottes Preis 

entjprmgt aus ihnen da ein neues Reis, 

ein Pfand des ewigen Lebens. O wie klein 

der Sinn des Märchens. Sollte wohl der Herr 

dem Menfcben werke eiferfücbtig fein? 

Gott liebt die Kleinen, wie fein bolder Sohn 

die Kinder liebt. Sie /lehn %unäd)ß dem Thron. 

Der Heiland lädfeit: wir find balde bin, 

und immer bleibt das Kind des Lebens Sinn. 

Das Kind. Ein Kind, laß, ja wie war das noch . . ? 

SU feuftf fäjw&r: 

Das iß der Sommer, der fo glüht. Die Luft 
iß fiedend, und der Blumen füßer Duft 
erflickt mid). leb muß trinken, trinken, 
gebt endlidf mir %u trinken! 
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ZWEITER AUFTRITT. 

SUSANNE iß bebutfam eingetreten. Sis trägt ein Brett mit Kanne 
und Taffe in Händen irnd bat die letzten Worte gehört- 

Bm fcbon da und bringe dir. 

Sis reicht Brigitten die Taffe : 

Nimm den Tee. 

Er/dfridtt: 

Wie ßehfl du aus! 

BRIGITTE: 

Mag ihn ntöt, er iß zu heiß, 
gib mir Wajjer oder Eis. 

SUSANNE: 

Das wäf redt; du liegfl m Glut. 
Trinke nur. Der Tee hier treibt 
Bö/es aus, daß nidjts mehr bleibt. 
Kommfl danach auch bald in Schweiß 
und biß morgen früh genefen. 

BRIGITTE trinkt: 

Das iß Feuer ja auf Feuer. 
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SUSANNE: 

Wie fie nur %utn Fieber kam? 
Etfl ging alles reibt und gut, 
wnd mein Trank tat, was er follte; 
alles ging mir glatt am Schnürchen, 
plötzlich diefer böfe Schlag. 
Zugedeckt bis oben bin! 
Haben fie %um Arzt gefchicht, 
Liebes? Mir will's keiner Jagen; 
doch der Franz iß fort zu Pferde. 

BRIGITTE: 
Eben borte ich ein Pferd. 

SUSANNE: 
Nein, er iß fchon lange hm. 

Zu fid) : 

Wenn er käme, wenn er Jähe! 
Hoffe noch, er wird nichts merken, 
und verraten kann es keiner, 
weil es niemand weiß und ahnt, 
und fie felbft nicht 
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Ach, Brigitte, 
wenn der Ar\t kommt, und er findet, 
findet dich, wie du nun biß, 
fällt am Ende dänes Vaters 
ungemeffen&r Zorn auf micb, 
und ich bin die längfte Zät 
hür gewefen, und vielleicht 
wird noch Schlimmeres mit mir. 
Glaubft du, daß der Rückficht nimmt 
und cm einen Unfall glaubt, 
den Natur wrfchuldet? Nein, 
der rät gleich auf mich. Ach, Kind, 
nimm mich febr in deinen Schutz 
und beflreite meine Schuld. 

BRIGITTE: 
Gib mir Waffer, gib mir doch! 

SUSANNE: 

N&in, fei brav; es gebt vorüber. 
Wollen böfen G&ifl&rn mal 
Glut und Feuer unterlegen. 



Aber wenn er dich befragt, 

Kind, was wiUfl du ihm entgegnen? 

BRIGITTE: 
Ich bab Dürft. Du Jdrwat^t und Jdowattf. 
Sprich von Ulrich! Wollten wir 
ihm nicht Jchreiben? Nimm Papür. 
Lange kam von ihm kein Brief; 
und wann habe ich gejchrüben? 

SUSANNE: 
Seihen Tags, da du dich legtefl. 
Sdmebfl ihm auch, du feiß nid>t wohl, 
doch er Jolle fich nicht Jorgen. 

BRIGITTE: 

Schreib 1 . . . 

SUSANNE: 
Es bat ja Zeit bis morgen. 

BRIGITTE: 
Nein. Er iß zu lange Jhon 
ohne Nachricht und in Angßen. 
SchreW . . . 
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SUSANNE: 
Ich kann fo fchlecht bür febrn 
ohne Brille; warte noch. 
So; da wäf fie. Wiüfl du nicht 
doch bis morgen did) gedulden? 

BRIGITTE: 
Unfere Rof&n blühten fchon, 
und weil ich \u jeder Stunde 
gläubig nur an ihn gedacht, 
fei ich wieder gani gefutid. 

SUSANNE: 
Glaubt er das, wenn du 9 s nicht fchreibß? 

BRIGITTE: 
Die läge gingen im Fluge bin, 
das Ziel fei nah. Und keine Sünderin 
fei Eva. Sünde kann auch Segen fein, 
wer ohne Sünde iß, der bebe den Stein, 
und unfer Heiland ßarb, um iu erlöfen! 
Es iß auch mit dem Guten und Böfen 
ein eigen Ding. Ich weiß die Grenze nicht 
und bin nicht bang. Wer liebt, hat milderes Gericht. 
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SUSANNE ratlos: 

Doch das kann üb ihm nubt fdoreiben. 

BRIGITTE: 
Und das Lidtt der Sterne iß 
fmfter als die Glut der Sonne, 
und ße gießen küble Wonne 
mir ins beiße Blut Mid> friert. 

SUSANNE: 
Ad), du litterß. Sprüh nid)t mehr. 
Wer auch niemals boren will. 
Iß mir das ßbon je paßiert? 

BRIGITTE: 
DedC mid) ein, mid) friert fo febr. 

SUSANNE: 
Will dir noch was anderes kodten. 

BRIGITTE: 

Gib den Tee. 

SUSANNE: 
Der Tee iß kalt 
Armes Kind, was iß das nur? 
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Und iä) weiß mir keinen Rat 

und unter leifem Scblucbqm: 

Glaube mir, üb bm's nicht fcbuld. 

BRIGITTE bebt fid> mit einem Rudi bod> und fiarrt %um Fetißer. 
Dann fcbreit fie auf und ruft mit weitgebreiteten Arnum: 

Da! 

SUSANNE mtfety: 

Was iß? 

BRIGITTE: 
Da iß er! 

SUSANNE: 

Wer? 

BRIGITTE: 

Ulrich! 

SUSANNE: 
Ulrich, wo? Du träumft. 

BRIGITTE: 

Alfo hamfl du. Komm! . . . Wo blieb er? 
Eben /fand er noch im Fenfier. 



ipo 

SUSANNE: 

Aber Kind, es iß nicht wahr, 
iß kein MenfA da. 

BRIGITTE: 

Ad), er kamt 

SUSANNE, du fie befühlt: 

Und jet{t fieberfl du fcbon wieder; 
weiß mm nidft mehr aus wnd ein. 
Was Kann da das Beße fein? 
Ja das ißs! Id) will es rifbten, 
das iß gut und fdiarf imd ßatk 
tmd muß helfen. IVenn's nicht hilft? 

Zu Brigitte: 

Warte, glmd) bin ich zurück, 

kodf dir was. Wenn das nidft hilft? 

SU bat vn^oifdmi Brigitte nocb einmal {ttredftgelegt , nad> allem 
gefebn und toül ^ur Tür. Vor dem Altar aber hält es fie utid 
zwingt fie in die Knie. Dann eftteilt fie. 

BRIGITTE: 
Warum kommft du nicht? Er kam, 
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fand den Ar^t, der ihn gehält, 

iß auf Flügeln feiner Liebe 

mit dem Winde hergeeilt. 

Iß genefen, Preis und Dank ! 

Und die Braut, die Braut iß krank, 

kann dir nidot entgegenfliegen, 

und der arme Leib muß liegen. 

Doch die Seele iß davon, 

iu dir, feiig bei dir fd>on. 

Du, o du! leb habe dich wieder, 

half um did) gelitten, komm, 

fegne midb und madf midi rein, 

und wann foll die Hod>%eit fein? 



DRITTER AUFTRITT. 

ULRICH bat vorfiditig durchs Fenfler gefpäbt tmd dann fdmell dit 

Brüfltmg überfliegen : 

Du, Brigitte! 

BRIGITTE feiig tmd erlöß: 

Komm, ich warte. 
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Sprüh iu mir und lohne mich, 
küffe tnid>! Ad), i<b wrfd>mad>te 
Deiner. 

Ulrids hei ihr, wirft fid> über fie. 
BRIGITTE naä) einer langen Umarmung richtet jub hoch 

Endlid), endlid) wieder, 
du geliebtes Menfdoenkmd. 

Sie finden fich von neuem : 

Denk', es Jagte mir der Wmd, 
daß du kamß und daß du nah; 
als ich dich im Fenßer Jäh — 

ULRICH: 

Sahft du mid)? Dein letztes SAreiben, 
ließ mid) nid)t länger ruhig bleiben; 
id) fah did) kränker, als du ßbriebß, 
der Teufel mid) in Wahnßnn trieb, 
ein Grauen befiel mid), mid alsbald 
im Sturm zurück durch Berg und Wald 
und Tal. Und flets verhängte Zügel, 
Galopp hinan die ß&ilßen Hügel, 
ein tolles Reiten! Satan faß 
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mir fefl im Nacken, beult und /(breit: 
du qwingft es nicht, es iß ^u weit, 
du hommfl {u Jpätl leb hörte nichts 
und hielt nid>t an. leb wollte fiegen 
und /ab die Welt vorüberfliegen 
und Dorf und Stadt. Dem Gaule bricht 
der Rüchen. Ab! Auf Chriftians Pferd, 
ihm ein paar Sporen /o be/cbert, 
daß es in wilden Sprüngen raft. 
Wir fliegen bin. Em Sdrwmdel faßt 
mich oft, der Atem flockt, vor Tränen 
/elf ich nichts mehr. Ein einzig Sehnen 
erfüllt, erhält mich! Dieb nur /eben, 
um Gott nicht vorher untergeben. 

BRIGITTE: 
Ich hörte dich. 

ULRICH: 

leb ftand im Garten, 
bis alles fcblief, wollte ich warten. 
In Glut war ich vom Pferd geflügen, 
und mußte lange im Gra/e liegen; 



ich fror. Es war nicht halt. Nur ich 
war warm, ich lobte innerlich 
von diefem Ritt. Dod) das verblich, 
verfank. leb ahnte dich am Leben. 

BRIGITTE: 

Und fieb mich cm! Am anderen Tag 

bin ich gefund. FühV hier dm S<blag 

der Adern, fühl', ich fiebere nicht. 

Du hamfl, imd alles ward fo liebt. 

Und ßeh, wie Gott nun auf uns /(baut, 

und taufend Engel lachen und weinen 

auf die allerfeligfte Braut, 

imd morgen wird die Sonne febeinen, 

/(böner als fie jemals febien. 

Dann will auch ich müh fcbtnüch&n und kränzen 

wir wollen vor unferen Vater bin, 

er fegnet uns, und was nod) kommt 

ifl über alle Erdmigren^mi. 

ULRICH greift p*m Herqm: 

Mein Herl! 

Und fällt tot üb* fie. 
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BRIGITTE: 

Ja, küß mich. O du 
erßidifl müh ja, und üb erßetbe 
im Glück. O du, du biß fo kühl. 
Was ich für einen Himmel führ. 
So kalt hiß du. O laß, o geh, 
du liegß in meines Lebens Nätf, 
id> atme nidt, nwt laß mich, Gott 
ad) Ulrich, ach du drückß mid) tot! 
Hör — fpricb, du mußt! Was fpricbft du nid>t? 
Hör, Ulrich, Jefits — börß du nicht? 

Und in einem graufigen Entfetten: 

Zu Hüft! Hilfe! Helft mir doch! 

leb — Vater wnfer — der — im Himmel — 

mein Ulrich — Jefus . . . helft mir doch . . . 

Sie flirbt. Lange feivrltibe Stille. 
Dann fällt f&neü aW Vorhang. 
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